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Surrey, Dezember 1822




"Wir sollten Flora fragen, ob sie mitkommen will", sagte Eugenia St. Yves. Sie rollte sich auf ihren Bauch und küsste die nackte Schulter ihres Mannes. Dieser musste allerdings noch zu Atem kommen. Als es ihm gelungen war, fragte er (sicher nicht ganz unberechtigt): "Was lässt dich, um Himmels Willen, in so einem Moment an Flora Parker denken?"

"Ich würde mir eben wünschen, dass es so einen Moment auch in Floras Leben gäbe." Ihre Fingerspitzen strichen zärtlich über seine Brust.

Dominic St. Yves betrachtete seine Frau mit einem amüsierten Glitzern in den Augen. "Deine Freundin Flora ist ein hoffnungsloser Fall."

Gigi - wie sie von Familie und Freunden genannt wurde - stützte sich auf ihre Ellbogen und erwiderte seinen Blick. "Nein, Dominic, das ist sie nicht. Und wenn du dir etwas mehr Mühe geben würdest sie kennen zu lernen, könntest du entdecken, dass sie über ein wirklich zartes Wesen verfügt."

"Das hat sie in meiner Gegenwart noch nicht durchblicken lassen. Erinnerst du dich, wie sie Raleigh die kannibalischen Riten der Karibik darlegte, während er versuchte sein Lamm zu essen?"

"Natürlich erinnere ich mich. Ich möchte trotzdem, dass sie mitkommt. Immerhin muss sie einen Ehemann finden und als ihre Freunde sind wir es ihr schuldig, sie dabei zu unterstützen. Wo sollte sie denn eine bessere Gelegenheit haben, als mit uns? So wie ich die Schwerenöter kenne, die du deine Freunde nennst, bleiben wir keine zwei Tage von ihnen verschont."

"Die was?" Dominic war verdutzt.

Gigi rümpfte die Nase. "Du hast mich genau verstanden, Durchlaucht. Die Schwerenöter. Oder sollte ich sie lieber Abenteurer nennen und damit die Tatsache unter den Teppich kehren, dass ihre Hauptbeschäftigung darin besteht, sich mit Damen zweifelhafter Reputation zu treffen, ihre Vermögen für teure Schneider auszugeben und sich mit verschiedensten Substanzen zu berauschen, wenn sie nicht gerade jagen, boxen, segeln, wetten oder Karten spielen? Die sich niemals in der feinen Gesellschaft zeigen und daher auch keine Gelegenheit bekommen, Flora Parker richtig kennen zu lernen?"

"Du meinst Lackerby und Darlington?"

"Und Napier, Sunderland, Wilton… du weißt schon, all diese Kumpels seiner Majestät. So wie du selbst."

Er packte sie und zog sie zu sich heran. "Du kleiner Teufel. Ich war kein einziges Mal mit denen unterwegs, seit ich dich traf. Das weißt du ganz genau."

"Ich weiß… weil du nicht in der Lage bist, meinem glorreichen Körper fernzubleiben."

 "Das stimmt…" Er küsste sie voller Verlangen. 

 "Ich werde Flora schreiben und ihr mitteilen, wie erfreut wir wären, wenn sie den Sommer mit uns in Italien verbrächte."

"Gut…" Dominic hatte keine Lust darüber zu diskutieren. Nicht jetzt. Aber bevor er sich von der Leidenschaft hinreissen ließ, hatte er noch einen lichten Gedanken.

"Warte!" Er hielt seine lüsterne Frau in sicherem Abstand von seinem Gesicht.

"Mmmmmh?" 

"Ihre Mutter bleibt zu Hause!"

"Natürlich…" schnurrte Gigi und schob sich langsam über Dominic.

Der Duke klammerte sich an die Überreste seiner Vernunft. "Was ist mit deinen Eltern?"

"In der Schweiz…" ihr heißer Atem berührte seinen Nacken. "Zur Kur."

"Sicher?"

"Oh ja, sie waren schon letztes Jahr sehr zufrieden mit den Auswirkungen, die so eine Kur auf Mr. Wimples—"

Dominic bedeckte ihren Mund mit seinem. Es gab Dinge, an die wollte er nicht denken. Nicht jetzt.






































2.




Lago Maggiore, Italien, Juni 1823




Es war eine gute Sache, einflussreiche und vermögende Freunde zu haben, dachte Miss Flora Parker. Das hatte ihre Mutter ihr ein ganzes Leben lang einzubläuen versucht, aber erst jetzt, da sie auf einem Ast saß, von dem aus sie über einen riesigen Park blickte, der zu einem riesigen Anwesen gehörte, das wiederum über den riesigen Lago Maggiore blickte, den zweitgrößten der prä-alpinen italienischen Seen, der von der Schweiz, durch die mächtigen Großherzogtümer Piedmont und Lombardei, bis ins nördliche Italien reichte, wurde ihr klar, dass ihre Mutter im Grunde genommen recht hatte.




Es war früher Nachmittag und die Ruhe der siesta lag sanft über dem Palazzo Sforza und seinen wohlgenährten Bewohnern. Hin und wieder raschelten die Blätter von Floras Baum in einem warmen Windhauch, ein Hund bellte im entfernten Dorf oder ein Vogel sang eine hübsche Melodie. Die Blumen und Büsche hüllten Flora in einen herrlichen Duft, den sie tief in sich einsog, um regelrecht  von ihrem betörenden Parfum durchtränkt zu sein, um es mitnehmen zu können, an dem traurigen Tag im September, an dem sie nach England zurück kehren musste, für neue Bälle und die grauenhafte Jagd nach einem Ehemann.




Ja. Es war gut, entsetzlich wohlhabende und fürchterlich einflussreiche Freunde zu haben, dachte sie wieder.

Die Reise nach Italien war einfach gewesen, denn der Duke of Surrey (oder auch "Schmoll von 

Grübley", wie sie ihn heimlich nannte, weil es so gut zu seinem stolzen und schnell beleidigten Wesen passte) besaß ein ausgezeichnetes Segelschiff, das sie im Handumdrehen von Dover nach Genua transportiert hatte, mit mehreren Zwischenstops in interessanteren Häfen. Die Reise hatte keine zwei Wochen gedauert und das Schiff wurde getragen von den günstigen Winden, die immer dort zu wehen schienen, wo die schönen Surreys auftauchten.

Nun, ganz so einfach war es nicht gewesen.

Surrey hatte zunächst vorgeschlagen, sie sollten doch seinen Freund James Napier auf der Jungfernfahrt seines Dampfschiffes über den Ärmelkanal begleiten und den Rest der Reise per Kutsche absolvieren. Gott sei Dank hatte Gigi diese typisch männliche und lebensmüde Idee im Keim erstickt.

So waren sie also mit einer Horde Bediensteten und einer Menge Proviant der teureren Sorte in See gestochen. Ihr elegantes Schiff, die Carlotta, hatte der Vater des Dukes einst der East India Company abgekauft, um seiner Frau die Reisen in ihre lombardische Heimat zu vereinfachen.

Von Genua aus war die Gruppe per Kutsche durch die wunderschöne Landschaft gerollt; auf gewundenen Straßen, vorbei an Weinbergen und Obstgärten und, zu Floras Unbehagen, unzähligen Soldaten.

Die von Napoleon in den Herzen der Europäer hinterlassenen Wunden klafften noch immer weit offen. Manche waren gar nicht froh über die Rückkehr der alten Mächte, andere dagegen erleichtert, aber in Sorge, angesichts der neuen Bewegungen, die in einem immer selbstbewussteren Bürgertum entstanden.

Beim Wiener Kongress 1814 waren die Karlsburger Großherzöge in Norditalien wieder eingesetzt worden -  und die kaiserliche Dynastie Karlsburg hatte sich noch nie durch große Milde ausgezeichnet, wenn es um den Erhalt ihrer Macht ging. Nun, da sie von neuem den halben Kontinent regierten - allen voran der Kaiser in Wien, dann ihre Nebenlinien in der Lombardei, dem Piedmont, der Toskana, in Modena, in Parma und sogar im weit entfernten Mexiko - regierten sie ihre Untertanen mit eiserner Hand, damit sie die Jahre unter dem Banner von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit möglichst bald vergessen und nicht auf die Idee kommen würden, den Code Napoléon zurück zu verlangen.




Flora atmete noch ein weiteres Mal tief durch und verbannte die Politik aus ihren Gedanken.

Zu schön waren die weißen Gipfel der Alpen, die sich im Wasser spiegelten. Zu angenehm war das Sonnenlicht, das durch die Baumkrone brach und sie in grünes Licht hüllte.




Flora war an diesen besonderen Platz gekommen, um in ihr Tagebuch zu schreiben. Sie hatte die gesamte Reise dokumentiert und würde ihre Aufzeichnungen nicht vernachlässigen, nur weil das Wetter und die Umgebung sie zum nichtstun verleiten wollten.

Die Neuankömmlinge mussten im Detail zerpflückt werden!

Das Reisegrüppchen hatte bis zu diesem Morgen aus Surrey, Eugenia, Surreys jüngster Schwester Clara und aus Flora selbst bestanden. Heute waren der Earl of Darlington und Viscount Lackerby überraschend dazu gestoßen.

Die beiden Lords gaben vor, von einer "Kulturreise" aus Paris gekommen zu sein und die Lombardei praktisch zufällig auf ihrer Reiseroute vergefunden zu haben.




Flora blickte auf das gebundene Büchlein in ihrem Schoß. Sie hatte einen gespitzten Bleistift mitgebracht, denn Feder und Tinte waren ihr von Anfang an unpraktisch erschienen.

Sie öffnete das Tagebuch und begann.




Elfter Juni




Heute Morgen sind Darlington und Lackerby völlig unerwartet im Palazzo Sforza aufgetaucht und haben uns wissen lassen, dass sie planten, den Rest des Sommers bei uns zu verbringen. Ich muss gestehen, dass weder Eugenia noch ich selbst sonderlich verwundert waren, als die beiden Herren in unser Idyll einfielen. Wenn man bedenkt, dass es ihnen allein daran liegt, das Leben in vollen Zügen zu geniessen… Wo sollte das besser möglich sein als hier?

Meine geliebte Frau Mama wird vor Freude verrückt werden, wenn ich ihr von ihrem Besuch schreibe. Ich bin sicher, sie wird sofort damit beginnen, zwei Bettwäsche-Sets mit den Wappen der jeweiligen Familien zu besticken, sicherheitshalber. Ihre Tochter! Mit einem Viscount verheiratet oder sogar mit einem Earl! Was für eine Leistung DAS wäre! Sie könnte auf der Stelle versterben und in den Himmel aufsteigen, weil all ihre Wünsche und Träume in Erfüllung gegangen wären.

Ich muss zugeben, dass ich selbst nichts dagegen hätte, einen der beiden zu heiraten, würde ich überhaupt heiraten wollen, denn immerhin sind beide ausgesprochen gutaussehend und unfassbar reich.

Überhaupt ist jeder hier  - AUSSER MIR - ungewöhnlich groß, schlank, schön und wahnsinnig vermögend. Es hat seine Vorzüge, sie zu kennen, wie meine momentane Situation beweist, aber ich kann mir nicht helfen… Manchmal fühle ich mich wie ihr liebster guter Zweck.

"Lasst uns die kleine Miss Parker mitnehmen, sie hat ja nichtmal einen Titel, das arme Ding!"

Eugenia und Surrey sind so schön und so verliebt, dass es einem auf die Nerven geht. Ich bin sicher, sie fallen wie ausgehungerte Tiger übereinander her, kaum dass sie allein sind. Zum Glück hat Surrey soviel mit seinen riesigen Länderein hier zu tun, dass ich  Gigi häufiger für mich allein habe. Für mich und Clara.

Ich mag Clara St. Yves, oder "Pünktchen", wie jeder sie wegen ihrer Sommersprossen nennt. Allerdings habe ich ihr wahres Wesen noch nicht durchschaut. Sie ist ein lebendiges, intelligentes Mädchen, aber gelegentlich ist sie so launisch und so griesgrämig wie ihr Bruder.  Mal gefällt es ihr, melancholisch in die Ferne zu blicken, mal springt sie herum wie ein Welpe. Ab und zu ertrappe ich sie dabei, wie sie mich heimlich mustert, gerade so, als wolle sie mir ein Messer zwischen die Rippen stoßen und kurz darauf ist sie wieder meine beste Freundin. Die ganze Reise über wird sie von bizzarren Stimmungsschwankungen befallen und blickt trübselig drein. Und heute morgen hatte sie sogar Fieber, so meine ich gesehen zu haben. Hm.. Wenn ich mich richtig erinnere, hat ihr "Die Vögel von Cheltenham Gardens" gefallen, also kann sie nicht ganz normal sein.

Jetzt aber! James Crawford, der Earl of Darlington und Viscount Philipp Lackerby! Sie sind nur wenige hundert Meter von mir entfernt und ich sitze hier! In einem Baum!

Sämtliche Jungfern und andere Damen Londons beneiden mich in diesem Moment. Nicht, dass diese Weibsbilder mich sonderlich interessierten. Ich finde diese dauernde Jagd nach dem bestmöglichen Ehemann widerlich und ich wünschte, es gäbe  für eine Frau Alternativen zur Ehe (italienisch: il matrimonio) ausser dem langweiligen Leben in Armut, das einer alten Jungfer oder Gesellschafterin blüht, wenn man keine reiche Erbin ist, was ich nun einmal nicht bin.

Es kommt mir vor, als wären wir ständig in einem Wettrennen miteinander. Wer fängt die fette Henne zuerst!?

Wer ist es überhaupt wert, MICH zu heiraten? Mit wem würde ich mein Leben verbringen wollen?

Philipp Lackerby?

Das ist ein Wüstling wie kein zweiter. Er ist schon sehr schneidig, das muss ich ihm lassen. Mit diesem markanten Gesicht, dem kastanienbraunen Haar und den strahlenden, hellgrauen Augen, die sich immer über irgendetwas lustig machen. Er hat diesen hinreissenden Mund, der allerdings oft zu einem herablassenden Feixen verzogen ist. Groß, muskulös und sehr schlank ist er… Erinnert mich an ein Rennpferd.

Die Lackerbies sind außerdem, obwohl sie nur Viscounts sind, eine der ältesten Familien in England und dieser Lackerby fühlt sich niemandem unterlegen. Er ist sogar ein enger Vertrauter unseres guten Königs George. Worauf diese Freundschaft basiert, kann ich mir allerdings denken. Ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass Lackerby allein in London drei verschiedene Geliebte unterhält! Er ist andauernd Hals über Kopf in irgendeine Opernsängerin, Tänzerin oder andere Dame verliebt, deren Zuneigung mit Geld zu haben ist.

Ich bin sicher, er ist ein ausgezeichneter Liebhaber (italienisch: amante) und sollte ich ihn heiraten, würde ich Gigis Vater, General Cartwright, darum bitten, ihn so zu verängstigen, dass er mir auf ewig gehorsam wäre. Lackerby hat unter dem General im Krieg gedient und seine Angst vor Carwright ist berüchtigt.

Ach du liebe Zeit, was habe ich eigentlich für Gedanken?

Als ob der jemals darauf käme, mich in Betracht zu ziehen! 

Er bemerkt mich ja nicht einmal, wenn ich den Raum betrete. Ich bin ihm in London schon einige Male begegnet und trotzdem hat er sich mir heute erneut vorgestellt. Nein, ich denke "Lady Lackerby" ist nichts für mich. Nicht, dass ich jemals den Wunsch verspürt hätte -  nur weil ein Mann faszinierend, witzig, gutaussehend und reich ist, ist er noch lange nicht unwiderstehlich!

Darlington dagegen… Nun, er ist ein ganz anderer Typ. Er ist so geschmeidig wie Seide. Ich habe noch nie jemanden getroffen, der aus so geschmeidigem Stoff geschneidert ist, wie Lord Darlington. Er ist immer wie aus dem Ei gepellt und alles was er tut, tut er mit Leichtigkeit. Wie er sich bewegt, wie er spricht… ohne jede Anstrengung. Nichts provoziert ihn. Nichts verunsichert ihn. Den skandalösesten Anfeindungen begegnet er höchstens mit einem müden Lächeln. Oh, und er hat die besten Manieren überhaupt! "Miss Parker, was für eine Freude Sie zu sehen, wie immer, wenn Sie mir dieses Kompliment gestatten wollen…" hat er gekonnt deklariert, mit dieser wunderbaren Stimme und dem Tonfall, der ihn sofort als Mitglied des Hochadels identifiziert. Das ist noch so ein Punkt. Niemand, ja wirklich niemand, spricht so elegant und so aristokratisch wie Darlington. Lustiger Weise ist es immer Darlington, der Surrey hochnimmt, wenn er einmal mehr in diesen merkwürdigen Sprachmodus verfällt, den Gigi "Aristoccato" nennt, dieses kaum verständliche, abgehackte Gezische, welches Dominic St. Yves am Leibe hat, wenn er es mal wieder für nötig hält, der Welt zu zeigen, dass er die Creme de la Creme der Upper-Class ist -  oder in seinen Worten gesagt: "Bin Surrey, du Niemand, nicht wahr?"

Genau wie Dominic St. Yves ist James Crawford, der Earl von Darlington, ein Produkt von jahrhundertelanger höchster Zucht und weiß das ganz genau. Auch wenn es ihm, im Gegenteil zu Surrey, niemals einfallen würde, andere direkt wissen zu lassen, wie viel höher er über ihnen steht. Und wo Surrey dunkel ist, ist Darlington gülden. Sein Haarfarbe ist gold, seine grünen Augen haben goldene Flecken, ja sogar seine Haut hat einen goldenen Ton. Eigentlich ist er von der Farbgebung unserer Eugenia ähnlich, jetzt wo ich darüber nachdenke, aber ich glaube nicht, dass sie verwandt sind…  Aber man weiß ja nie. 

Er ist etwas breiter gebaut als Lackerby. Ja, er ist ein richtiger Athlet, mit breiten Schultern und schmalen Hüften, das Ideal eines jeden Bildhauers. Seine Züge sind sehr präzise modelliert und für meinen Geschmack zu gleichmäßig, es ist also durchaus möglich dass er nicht aus dem Mutterleib kam, sondern tatsächlich aus güldenem Marmor geschlagen wurde, falls es so etwas gibt wie güldenen Marmor. Ich werde jemanden fragen müssen, der sich mit so etwas auskennt. Darlington selbst, am besten.

Aber er ist immer so glatt und verlangt auch von anderen so ein gutes Benehmen. Das Erste, was er bei seiner Ankunft zu Clara sagte, war: "Meinst du nicht, dieses Kleid ist wenig zu osé für ein Mädchen in deinem Alter?" Die arme Clara wusste gar nicht, was sie antworten sollte, denn es war schon ein sehr dünner Stoff, aber nichts skandalöses! Naja. Für Darlington muss eben alles "comme-il-faut" sein. Dabei hatte der Earl mit Sicherheit eine ganze Horde Gespielinnen, er ist nur so entsetzlich diskret, dass man nie heraus bekäme, wer seine momentane Herzdame ist. Ich bin es bestimmt nicht, er hat mich bisher kaum—"




PLITSCH PLATSCH

Flora blickte auf, als sie das Geräusch vernahm.

PLITSCH PLATSCH.

Da! Schon wieder! Was war das? Ein Fisch? 

Flora riskierte einen Blick durch die Blätter in Richtung See, aber sie erspähte nichts. Gerade wollte sie zu ihren Aufzeichnungen zurückkehren, als sie es noch einmal vernahm.

PLITSCH PLATSCH

Es kam von ihrer rechten Seite, der Seite, die vom Baumstamm verdeckt war. Sie schloss ihr Tagebuch, legte den Arm um den Stamm und versuchte, ein Stück herumzurutschen.

Jetzt sah sie es! Es war ein Arm! Und da! Noch ein Arm! Da schwamm jemand. Da war ein ganzer menschlicher Körper im Wasser. Ein Mann. Ein ganzer nackter Körper eines ganz nackten menschlichen Mannes! Nackt! Die Tropfen auf seiner Haut glitzerten im Sonnenlicht! Auf seiner nackten, nackten Haut!

Sie erkannte sofort, dass es sich um einen besonders gut geformten menschlich-männlichen Körper handelte, der da in Richtung Ufer paddelte.

Nackt.

Wo war der nur hergekommen? An dieser Stelle war der See doch mindestens zwei Meilen breit!

Flora sah nach unten. Es würde zu lange dauern, den Baum herunterzuklettern. Sie war zwar nicht weit oben, aber mit ihren langen Röcken wäre es kein leichtes Unterfangen. Sie hatte keine Wahl, als zu bleiben wo sie war.




Der Mann hielt inne. Hatte er sie gesehen? Floras Herz raste. Wenn er sie sehen sollte, wäre das entsetzlich peinlich. Es würde das Beste sein, die Sache im Baum einfach auszusitzen und sich still zu verhalten.

Er erreichte das Ufer. Das Wasser war an der grasbewachsenen Kante immer noch tief. Er kreuzte seine Arme und legte seinen Kopf darauf ab, offensichtlich von seiner anstrengenden Überquerung des Sees erschöpft.

Auf einmal richtete er sich auf und sprang mit nur einer Bewegung aus dem Wasser. 

Er stand jetzt direkt vor dem Baum. 

Nackt.




Flora fiel.




Allen physikalischen Gesetzen zum Trotz nahm ihr Sturz eine nicht enden wollende Zeitspanne in Anspruch. Ja, die Welt schien sogar regelrecht stehen zu bleiben, als ihr Gesicht sich auf gleicher Höhe mit seinen Lenden befand. 

Mit einem dumpfen Knall schlug sie zu guter Letzt  dann doch noch auf. Ein stechender Schmerz fuhr durch ihren Knöchel, aber Flora schrie nicht - sie lag einfach nur auf dem Rücken und sah hinauf in den Himmel, vor Schreck wie gelähmt. In ihrer Vorstellung war ihr gesamter Körper rot angelaufen und sie wartete darauf, dass ihr Gehirn explodierte.

"Signorina, si è fatta male?", fragte eine Stimme über ihr.

Flora hatte zwar damit begonnen, Italienisch zu lernen, aber soweit war sie in ihren Lektionen noch nicht vorgedrungen und gerade in ihrem momentanen Zustand war sie nicht in der Lage, ihre wenigen Brocken anzuwenden.

"Ich fürchte, ich muss es noch einmal versuchen. Sind sie verletzt, Miss?", sprach die Stimme erneut, völlig akzentfrei und so poliert, dass es Darlington oder Surrey nicht besser machen konnten.

Flora war blind vor Tränen der Scham.

Zum Glück.

Sie wollte gar nicht sehen, was da über ihrem Kopf baumelte.

Der Mann musste zu dem selben Schluss gekommen sein. "Darf ich Ihren Schal leihen, Miss? Ich vermute, wir kommen leichter ins Gespräch, wenn meine Familienjuwelen bedeckt sind."

Das hat er nicht gesagt! Das kann er doch nicht gesagt haben?!

Flora musste irgendwie zugestimmt haben - aber vielleicht auch nicht - jedenfalls spürte sie, wie ihre rosafarbene Stola unter ihr hervorgezogen wurde.

"So! Ich bin bedeckt! Sie können jetzt gucken."

Flora guckte.

Die Nachmittagssonne fiel in ihre tränenden Augen und sie erkannte nur eine Figur mit den Umrissen eines entblößten Olympioniken. Entblößt bis auf den dünnen Schal, den er um seine Mitte geschlungen hatte.

"Grundgütiger, der Schal gehört meiner Mutter", entfuhr es Flora und sofort hasste sie sich selbst für ihre Unfähigkeit, den Mund zu halten.

"Ihre Mutter hat Geschmack, das ist eine edle Seide… Wie dem auch sei, ich bin hoch erfreut, dass Sie ihre Sprache wieder gefunden haben, Miss. Hätten Sie nun die Güte, die Frage nach Ihrem Befinden zu beantworten? Können Sie aufstehen?"

Flora biss die Zähne zusammen und bewegte ihren Fuß. Es tat entsetzlich weh.

Sie schüttelte den Kopf. "Ich glaube leider nicht, Sir. Würden Sie bitte zum Haus hinüber gehen und ein paar Dienstboten alarmieren? Da sollten mindestens drei Kammerdiener herumlungern, die nichts zu tun haben. Am besten—"

Ohne Ankündigung beugte der Mann sich vor und hob sie hoch.

"Nein, das geht nicht!", kreischte Flora, wie jedes brave englische Mädchen kreischen sollte, wenn es von einem splitterfasernackten Mann gepackt wurde. 

"Natürlich kann ich. Ich habe schon viel schwerere Dinge getragen. In Deutschland habe ich einmal ein Weinfass hoch gehoben, das doppelt so viel wog wie Sie. Sie sind ausgesprochen klein, Miss. Hat Ihnen das noch keiner gesagt?"

Floras Wange war gegen seinen Arm gequetscht und sie konnte seine harten Muskeln durch ihr Sommerkleid hindurch fühlen, das aus drei sehr sehr SEHR dünnen Stoffschichten bestand, die mit jedem Augenblick in Floras Vorstellung immer noch dünner wurden.

"Das muss mir niemand sagen, ich weiß, dass ich klein bin, aber warten Sie mal! Wo bringen Sie mich denn hin? Kennen Sie den Weg? Wir müssen Ihre Durchlaucht finden, die Duchess of Surrey! Sie wohnt hier. Ich meine, wir wohnen hier. Ich bin ihre Freundin. Sie wird sich um mich kümmen! Ich glaube, sie ist auf der Veranda mit—"

"IHRE Durchlauch? Kann das wahr sein. Nein… IHRE Durchlaucht? Tatsächlich?"

Er begann zu lachen.

Sie umrundeten eine Kurve. Flora sah Gigi und Clara auf der Veranda sitzen, wo Mariella, die Haushälterin, soeben den Tee servierte.

Gigi sprang auf, als sie das merkwürdige Paar herannahen sah.

"Was hat das zu bedeuten?" fragte sie in einem Befehlston, der ihres Vaters würdig gewesen wäre. "Übergeben Sie mir diese Dame, Sir. Auf der Stelle"

"Durchlaucht, nehme ich an?" Der Mann lachte immer noch. "Ich wünschte ich könnte, aber sie kann nicht stehen."

"Clara, wende die Augen ab", zischte Gigi ihrer Schwägerin zu. Derweil setzte der Mann Flora vorsichtig auf einer Bank ab.

"Danke", hauchte sie und wagte es zum ersten Mal, ihm ins Gesicht zu sehen. 

Er war atemberaubend. 

Atemberaubend! 

ATEMBERAUBEND!

Uuuuuhuhuhuhuuuu!!!

Das dunkle, feuchte Haar rahmte ein Gesicht von übernatürlicher Schönheit, mit blauen Augen in der Farbe von Saphiren, die von langen, dichten, dunklen Wimpern umrahmt wurden. Seine Wangenknochen waren hoch angesetzt und sein Mund musste vom großen Maler Botticelli selbst gemalt worden sein, auch wenn er ansonsten wenig mit den vom Künstler gemalten Engeln gemein hatte. Dafür war er viel zu männlich! 

Die Tropfen auf seiner Brust und auf seinen Schultern glitzerten wie Diamanten in der Sonne und eine süße Traurigkeit, eine Sehnsucht, ein Verlangen lag in seinem Ausdruck, der sogleich Floras tiefste Weiblichkeit berührte. Er betörte ihre Sinne. Sie konnte sich regelrecht an ihm betrinken!




Zu ihrem großen Unglück sah er aber nicht sie mit dieser unfassbar tiefen Sehnsucht an, sondern die unerträglich langgliedrige, große, so reizend besommersprosste, honigblonde Clara St. Yves - das einzige der Surrey Geschwister, das offenbar in der Farbgebung nach dem Vater geschlagen war.

Natürlich würde er die ätherische Clara anglotzen. Wer tat das nicht? Nein, jetzt glotzte er Gigi an. Jetzt wieder Clara!

Es war doch immer das gleiche mit den großen Blondinen. Flora verabscheute sie. Also, nicht als Menschen, denn sie waren ja ihre Freundinnen. Aber als Blondinen…

"Huhu, Clara", flötete der Mann, grinste und zwinkerte dem hübschen Mädchen zu, das ihn nun seinerseits mit weit aufgerissenem Mund anstarrte.

Der Kerl ist ja irre!

Erst jetzt bemerkten Flora und Gigi, dass die alte Mariella auf die Knie gesunken war. "Su' Altezza!", jaulte sie und neigte andächtig das Haupt.

Altezza wie bitte? Was bedeutet das nur? "Alto" heißt "hoch". Betet sie etwa? Diese Italienier sind ja sehr devot!

Wie aus der Pistole geschossen flog Clara St. Yves in die Höhe und rannte auf den Mann zu. Sie warf sich in seine Arme und jubelte "FRANKIE!"












































3.




Palazzo Sforza, Lago Maggiore, Lombardei, in genau diesem Moment.




Su' Altezza Imperiale Francesco di Chiaroburgo-Sforza, oder um es etwas genauer zu sagen, Seine Kaiserliche Hoheit, Prinz Franziskus Ferdinand Joseph von Karlsburg-Sforza, Erzherzog der Lombardei, jüngster Bruder des regierenden Großherzogs, Neffe des österreichischen Kaisers, siebzehnter in der Thronfolge Frankreichs, Großneffe seiner Heiligkeit dem Papst, Cousin des Duke of Surrey und ein ausgezeichneter Schwimmer, küsste Claras gefleckte Wange.

Er inspizierte sie genau, indem er ihr unters Kinn griff und ihren Kopf von links nach rechts und von oben nach unten drehte. Aschließend befahl er ihr, sich im Kreis zu drehen.

"Du bist eine Frau!", rief er empört.

Claras Augen waren feucht und sie strahlte ihn an, ohne ein Wort zu sagen.

Tatsächlich. Sie war eine Frau. Als er sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie ein neun Jahre altes, schlaksiges Kind mit himmelblauen Augen gewesen, das hoffnungsvoll zu seinen großen Geschwistern aufblickte.

Lang verdrängte Erinnerungen überkamen den Prinzen wie eine Gezeitenwelle.




Carlotta Sforza-St.Yves war bei Claras Geburt gestorben und die älteren St.Yves Kinder waren dem neuen Kind feindselig gegenüber eingestellt gewesen, weil  es in ihren Augen die geliebte Mutter getötet hatte.

Francesco, der exilierte Cousin, war derjenige gewesen, der es auf sich genommen hatte, dem kleinen Wesen ein Freund zu werden.

Der alte Duke hatte bei Nachricht vom Tode seine Frau einen schweren Schlag erlitten, vom dem er sich bis zu seinem Tode im Jahre 1812 -  zwei Jahre vor Francescos Rückker in seine Heimat - nicht mehr erholen sollte. 

In jenen Tagen hatten Clara und Francesco eine Allianz der Einsamen und Verachteten geformt.

Es war Francesco gewesen, der Clara bei Tisch korrigiert hatte, er hatte ihren Gouvernanten Anweisungen erteilt, er hatte ihr ein Pony besorgt.

Das kleine Mädchen, das so anders war, als die anderen Kinder des Dukes und der Duchess of Surrey, war zu ihm gekommen, um ihre neuen Fähigkeiten vorzuführen oder um ihn zu fragen, ob sie es wagen sollte, ihre Schwestern Gloria und Hermione um Hilfe bei ihren Klavierstunden zu bitten. Weder Gloria noch Hermione wollten ihr helfen, aber Francesco konnte sie dazu zwingen.

Er war zwar zum Schutze der Dynastie von seiner Familie getrennt worden, er hatte aber dennoch über einen Trumpf verfügt, nämlich über seinen Rang und Namen. Er war ein echter Prinz. Ein Karlsburg. Das konnte ihm keiner absprechen.

Während die St. Yves Kinder "Mylord" oder "Mylady" waren, war Francesco "kaiserliche Hoheit" gewesen. Die Surreys hatten ihn dafür gehasst. Denn aufgrund dieser Stellung war er während seiner Zeit auf Seventree immer ein wenig privilegiert gewesen, worum er von den anderen Kindern natürlich beneidet wurde, ganz besonders von Dominic, dem Erben.

Als Junge war Dominic St. Yves sehr eitel gewesen und hatte seinen unbekümmerten, freimütigen und verwöhnten Cousin verachtet. Später war er - zu Francescos Erleichterung - nach Eton gegangen. Von da an hatten die beiden jungen Männer einander kaum gesehen.

Nachdem der alte Duke gestorben war, hatte Dominic sich zu einem strengen, kompromisslosen Mann entwickelt, der die Verantwortung für die Einwohner seines Herzogtums trug, einen Sitz im House of Lords innehielt, riesige Ländereien und Besitztümer in Großbrittannien, Europa und in den Kolonien verwaltete und sich um die Verheiratung seiner erwachsenen Schwestern zu kümmern hatte, was ihm keine Zeit ließ, sich um den geduldeten Cousin oder ein kleines Mädchen zu scheren.

Glücklicherweise war Elizabeth St. Yves mit der Zeit zu einer gutherzigen, jungen Frau geworden und nachdem sie den Earl of Barnham geheiratet hatte, hatte sie Clara zu sich genommen.




Jetzt war also auch die kleine Clara eine junge Frau geworden. Eine sehr hübsche junge Frau sogar, auch wenn ihre schlanke Figur immer noch ein bisschen an die eines herumspringenden Fohlens erinnerte. Doch war nun eine gewisse Kraft hinzugekommen, die sie noch nicht besessen hatte, als Francesco England verließ; eine gewisse Intensität, eine ganz besondere Energie, die förmlich aus ihr heraus strahlte.




Nichts konnte das Glück beschreiben, das der Prinz empfand, als er sie in die Arme schloss. Er hielt sie fest an sich gedrückt und bedeckte ihr von der Sonne geküsstes Haupt.




"Clara, reiss dich von seiner kaiserlichen Hoheit los, dein Benehmen ist höchst unpassend!", befahl die hinreissende Blondine, die neben dem Teetisch stand. "Mariella, lauf und besorge dem Prinzen etwas zum anziehen. So wie ich es sehe, sollte ihm die Kleidung meines Mannes sehr gut passen. Wenn Sie mir erlauben mich vorzustellen, Hoheit, ich bin Eugenia St. Yves, die Frau des Dukes."

Mamma mia, Dominic, du glücklicher, glücklicher Bastard! Wie hat ein arroganter Widerling wie du es nur geschafft, so eine Frau an Land zu ziehen? Nun ja, du warst ja schon immer teuflisch gutaussehend und das Geld wird auch nicht geschadet haben…

"Chère cousine, es ist mir eine große Freude, Sie können mich Francesco nennen, wenn Sie mögen."

Die Blondine lächelte und war noch schöner als zuvor. "Mal sehen, ob ich mag."

Unglaublich, sie ist auch noch geistreich. Wie HAST du es angestellt, Dominic?

"Surry ist nicht im Haus. Er ist nach Mailand geritten um seinen Großvater - Ihren Onkel - zu besuchen. Was für eine Überraschung Sie hier vorzufinden, lieber Cousin. Wir hatte noch nicht von Ihrer Rückkehr in diese Gefilde gehört. Mein Mann glaubte, Sie wären in Baden-Baden. Sind Sie mit Dominic verabredet? Ihre… nun, Ihre Garderobe lässt das nicht vermuten."

Francesco lächelte anmutig zurück. "Liebste Cousine Eugenia, ich bitte höchst untertänig um Vergebung, dass ich hier in einem derart biblischen Ensemble erscheine. Und wenn Dominic hier wäre, bäte ich ihn außerdem dafür um Vergebung, nicht in Baden-Baden zu sein. — Ich hatte soeben den See durchschwommen und war kurz davor, den Rückweg anzutreten, als eine junge Dame direkt vor mir aus einem Baum fiel. Was sollte ich denn tun?"

"Oh! Richtig!" 

Die Duchess verzog das Gesicht und wand sich dem Mädchen zu. "Du bist aus einem Baum gefallen, Flora? Bist du verletzt? Wirst du einen Arzt brauchen?"

Das angesprochene Persönchen hockte mit einem Gesichtsausdruck auf der Bank, der die Hunde der Hölle zu Schoßhündchen gemacht hätte. Der Kopf des Mädchens war leuchtend rot und es biss sich heftig auf die Unterlippe.

"Ja!", fauchte sie wie eine Hyäne. "Zufälligerweise ist das der Fall. Aber bitte! Freut euch doch weiter über die Familienzusammenkunft! Kümmert euch gar nicht um mich!"

Was für eine scheußliche Furie. Ich hätte sie nicht retten sollen…

"Liebe Flora, bitte entschuldige!", rief Clara und setzte sich neben das fuchsteufelswilde Ding. "Möchtest du hinein gehen? Ich kann dir doch helfen. Oder vielleicht würden Lord Lackerby oder der Earl—"

"Nicht DIE!", kreischte das Mädchens namens Flora. "Ich fühle mich schon dämlich genug, da müssen die sich nicht auch noch an meinem Schicksal ergötzen!"

Clara nickte hastig. "Ja, ich verstehe dich. Beruhige dich,  Flora."

"ICH BIN RUHIG!" 

Das kleine Gesicht wurde noch röter als zuvor. Die minutiöse Xantippe sah jetzt aus wie eine Tomate mit Haaren. 

"Ich bin absolut ruhig! Und ich benötige keinerlei Hilfe, ich bin doch nicht euer guter Zweck! Ich schaffe es allein, ich habe es immer allein geschafft, ich brauche niemanden!"

Oh bitte, schafft sie fort, irgendwer, dieses Gejaule zerrt an meinen Nerven.

"Vergeben Sie mir, Hoheit, ich habe Ihnen meine Freundin gar nicht vorgestellt, dies ist Miss Flora Parker."

Das Tomaten-Mädchen schnaubte und putzte sich lauthals die Nase mit einem Taschentuch

Na ganz reizend.

"Ich bin entzückt, Ihre Bekanntschaft zu machen, Miss Parker", murmelte der Prinz ziemlich gleichgültig. Dieses Mädchen war eine Nervensäge und trübte seine Freude über das Wiedersehen mit seiner kleinen Clara… und über die Existenz einer Duchess of Surrey, die jeden guten Italiener zum komponieren einer Arie beflügeln musste.  Und Francesco - der zwar wie alle europäischen Monarchen in Wahrheit ein multi-nationaler Mischling war - betrachtete sich selbst voll und ganz als Italiener.

Die Haushälterin brachte die Kleidung. 

Francesco nahm sie ihr sehr vorsichtig ab. Er wollte das alte Mädchen nicht erschrecken. Einen lombardischen Prinzen in nichts anderem als einem rosafarbenen Schal zu sehen, war Schock genug für einen Tag. 

Er winkte den Damen nonchalant zu und ging davon, um sich hinter einem Busch anzuziehen.

Francesco und Dominic waren schon immer von ähnlicher Statur gewesen und Surreys Sachen passten ihm wie angegossen, auch wenn es sich nur um ein einfaches Hemd und eine schlichte Hose handelte. 

Ein einfaches Hemd und eine schlichte Hose aber von bestem Schnitt. Wie konnte es nicht von bestem Schnitt sein, wenn Dominic im Spiel war? Sogar seine Frau war von bestem Schnitt!

Er regt mich schon auf, obwohl er nicht einmal hier ist. Ich will auf der Stelle nach Hause schwimmen.

Der Prinz kleidete sich in Ruhe an. Als er fertig war, fand er sich mit dem Schal des Tomaten-Mädchens in der Hand wieder. Er konnte den Fetzen dem grässlichen Ding nicht einfach so zurück geben, also schlang er ihn in dandyhafter Manier um den Hals und trat er hinter dem Gebüsch hervor. "Sie werden mir erlauben, dieses Stück zu borgen, Miss Parker!", rief er. "Ich werde es gereinigt zurückbringen lassen."

Miss Parker war allerdings nicht mehr da. Nur die Duchess und Clara waren noch übrig.

"Ich bin sicher, es macht Flora nichts aus, Frankie", sagte Clara. "Wirst du zum Tee bleiben? Bitte? Natürlich nur wenn Du es erlaubst, Eugenia, es ist dein Haus."

Die Duchess grinste. "Ich erlaube es, nun da Cousin Francesco anständig gekleidet ist. Sagen Sie, verehrter Cousin, gehen Sie häufig baden?"
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Palazzo Sforza, Salon, am selben Tag, nach dem Dinner




" 'Türlich haben wir ihn gesehen!", rief Lackerby in der für die in London Mayfair residierende Aristokratie typischen abgehackten Sprechweise, dem Mayfair Slur. "Fantastischer Kerl… Darl hier kannte ihn selbstverständlich, klar, gute alte Zeit und so weiter, nicht wahr? Aber mir war er ja völlig unbekannt! Hat ein paar irre Dinger losgelassen, habe mich auf dem Boden gewälzt vor lachen… "

"Ich kann ihn nicht ausstehen." Dominic St. Yves verhalf sich zu einem weiteren Brandy. "Dieses liberale Geschwätz. Unser ach so aufgeklärter Prinz, der immer sagen kann, was ihm gefällt und treiben kann was er will, ohne jegliche Verantwortung zu übernehmen. Tja, sie sind überall gleich. Man muss sich nur unsere lieben Prinzen in England ansehen."

Flora stimmte ihm vorbehaltlos zu.

So ein unausstehlicher Libertin… Nun, so ein Prinz kann es sich eben erlauben. Die ganze Welt weiß, wie lax die Moral und die Manieren der Monarchie sind.

Auch der Duke war noch nicht fertig.

"Ständig lungerte er bei den Bauern und den Holzfällern rum, betrank sich mit den Dienern und den Köchen und schäkerte mit den Dienstmädchen… ich will gar nicht wissen, wie viele Landmädel seinem kaiserlichen Charme zum Opfer gefallen sind, wahrscheinlich können wir Surreys gesamte Ernte von kleinen Karlsburgern einfahren lassen."

"Hmmm", schmunzelte Darlington und blickte gedankenverloren in sein Glas.

Flora beobachtete ihn genau und mutmaßte, welch wohlgeformter Satz sich im Augenblick hinter des Grafen güldener Stirn formte. Sie nippte genüsslich an ihrem Rotwein - ihrem neuen Lieblingsgetränk - und wartete auf den Schuss, den Darlington ohne Zweifel abfeuern würde.

Er tat es.

"Gib es zu, Surrey, du kannst ihn doch nur nicht leiden, weil er besser aussieht als du."

"NIEMAND sieht besser aus als—" 

Der Duke fing sich, aber es war zu spät. Für einen Moment herrschte absolute Stille. Dann brachen Lackerby, Eugenia und Flora in schallendes Gelächter aus. Darlington zuckte mit den Achseln, hob eine Augenbraue, trank seinen Brandy und lächelte in sich hinein.

Surrey knallte sein Glas auf eine Anrichte und stürmte aus dem Salon. Flora wischte sich die Lachtränen aus den Augen. Der Duke war wirklich schwer aus der Reserve zu locken. Ein solcher Fehltritt war eine echte Rarität.

Nur Clara, die einmal mehr in Gedanken meilenweit weg gewesen war - und ich glaube, ich weiß ganz genau wo sie war, nämlich genau zwei Meilen entfernt, am anderen Ufer des Sees, bei ihrem Adonis von einem Cousin - wand sich verwundert an Flora.

"Was ist passiert?", flüsterte das Mädchen.

Flora antwortete ihr kichernd. "Darlington hat gesagt, dass der Prinz besser aussähe, als dein Bruder."

"Das hat her?"

"Ja, er hat."

"Oh.. Das ist… wie… oh." Clara senkte die Lider.

Na, da ist aber jemand einverstanden.

"Sie sind ja richtig fies, Darlington", rügte Gigi den Earl, nachdem sie sich von ihrem Lachkrampf erholt hatte.

"Ich bin einfach ehrlich, Durchlaucht." 

"Das sind sie in der Tat. Ich kann es nicht leugnen. Nun ja, er wird keinen Schaden davon tragen. Aber ich finde nicht, dass irgend jemand besser aussieht, als mein Ehemann."

"Das ist uns allen klar, Gigi", stöhnte Flora. "Glasklar. Klar wie Kloßbrühe."

"Sie tun mir schrecklich leid, Miss Parker", meinte Lackerby fröhlich. "Wirklich! Meine es! Auf großer Fahrt mit einem Liebespärchen und einer Innocente. Grauenhaft!"

"Miss Parker ist genauso unschuldig wie ich!", rief Clara entrüstet. "Sie ist nicht verheiratet und sie ist nur drei Jahre älter als ich. Gigi nicht einmal zwei! Warum behandelt mich hier jeder, als ob ich ein Kind bin?"

Darlington sah von seinem Glas auf.

"Wäre. Ein Kind wäre. Und Miss Parker ist schließlich kein unschuldiges, junges Mädchen wie Du. Sie ist ein ganz anderer Typ, Claramaus." Er lächelte wohlwollend. "Sie ist schon viel zu lange auf dem Parkett unterwegs; wir können einigermaßen sicher sein, dass sie aus dem Gröbsten raus ist."

"Sollte das eine Beleidigung sein, Mylord?", frotzelte Flora. Irgendwie hatte sie sich durch seine Bemerkung herabgesetzt gefühlt und wollte sich zur Wehr setzten.

Der Earl stand auf und verbeugte sich vor Flora.

"Ganz im Gegenteil, Miss Parker, aber ich bereue es zutiefst, meine Worte falsch gewählt zu haben. Es war als Kompliment gemeint! Niemals würde ich den Wunsch haben, Sie zu beleidigen und ich hoffe, Sie können mir vergeben. Ich hatte gehofft, Miss Clara ein wenig erziehen zu können."

Er meinte es ernst. Natürlich! James Crawford, der "Darl von Schmeichlington", würde niemals eine Dame beleidigen.

Flora bedauerte ihren kleinen Ausbruch. "Ich nehme Ihre Entschuldigung an, Sir."

"Siehst du, Clara, du kannst eine Menge von Miss Parker lernen. Sie ist eine sehr gebildete junge Frau, die ihren Standpunkt klar machen kann, ohne dabei gleich in die Luft zu gehen. Du solltest versuchen, sie nachzuahmen."

Clara errötete.

"Mädchenhaft verschämt, Pünktchen? So soll es sein."

Gigi seufzte. "Ach, Darlington, lassen Sie das arme Kind in Ruhe. Außerdem wird es langsam spät und ich muss noch die Wogen glätten, die der Sturm in Surrey aufgeworfen hat. Ich kann Ihnen leider nicht erlauben, mit den Innocentes allein zu bleiben, meine Herren. — Komm Clara, wir müssen Flora mit der Treppe helfen."

Clara schmollte heftig, erhob sich aber von der Couch.

Was für ein eigenartiges Mädchen… So unbeherrscht. Hm, die Begegnung mit ihrem Cousin wird sie nach all den Jahren sicherlich bis ins Mark erschüttert haben. Mich hat es ja schon bis ins Mark erschüttert und mich hat er nicht großgezogen.

Hochgehoben. Das hat er mich. Mit diesen starken Armen… und ich habe mich so fürchterlich benommen. Ich habe da herum krakeelt, als hätte ich die Tollwut. Warum kann ich meine Klappe nicht halten? Er muss mich für eine entsetzliche Nervensäge halten. Mein Gesicht war mit Sicherheit knallrot. Ich muss wie eine Tomate mit Haaren ausgesehen haben, das tue ich immer, wenn ich wütend bin. Und wenn schon! Es ist doch ganz egal.  Ich werde den Mann sowieso nie wieder sehen.
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Aus dem Tagebuch der Flora Parker




28. Juni 1823




Ich habe den Prinzen wiedergesehen… und ihm die Nase gebrochen.
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Teatro della Scala, Mailand, 28. Juni 1823




Man gab Gioachino Rossinis "La Donna del Lago", die melodramatische Oper, die eine Vertonung des Romans "Die Dame vom See" von Sir Walter Scott war. Es war die Geschichte einer Frau, deren Liebe beinahe einen Krieg verursacht hätte.

Um die Wahrheit zu sagen: es ist die Geschichte eines völlig verrückten Mädchens, das bei dem Versuch über einen See zu paddeln, um zu ihrem heimlichen Geliebten zu gelangen, in die Hände des Königs fällt, der sich in sie verliebt. Sie hingegen ist zu allem Überfluss auch noch mit einen dritten Mann verlobt, den sie aber nicht liebt. Was also bleibt ihnen allen übrig, als zweieinhalb Stunden lang darüber zu singen?

Francesco war vor vier Jahren bei der Opern-Premiere in Neapel gewesen und nicht sonderlich darauf erpicht, die Nummer noch einmal zu sehen. Aber da er gerade in Mailand weilte und seine Freunde hingehen würden, folgte er ihren Bitten und begleitete sie. Es war immerhin die Scala. Da war wenigstens mit gutem Gesang  zu rechnen und wenn nicht, würde er sich über das Publikum amüsieren.

Der Prinz lehnte gelassen an einer Balustrade und unterhielt sich mit seinem Freund Conte Giancarlo Giabiconi über Nichtigkeiten. 

Giabiconi war gerade dabei, in großem Detail von einem Jagdabenteuer zu berichten. Francesco machte an den passenden Stellen die passenden Geräusche und beobachtete die Leute, die das Foyer betraten. 

So bemerkte er auch die Surreys.




Die Duchess kam als Erste herein.

Sie trug ein tief ausgeschnittenes grünes Kleid von italienischer Machart und dazu passende Smaragde. Ihr Haar war geflochten und auf dem Kopf zu einer Krone zusammen gesteckt. Direkt dahinter kam Clara, die ein weißes Kleid trug, wie es sich für eine Debütantin gehörte.

Meine kleine Chiara. Sie ist erwachsen… Bestimmt wird sie bald heiraten. Aber wen? Wer soll ihrer denn würdig sein? Niemand.




Alle Augen richteten sich auf die unbekannten Schönheiten und der Neid unzähliger südländischer Damen hing in der Luft wie eine giftige Wolke.

Zurecht.

Francesco selbst hatte schon immer Blondinen bevorzugt.




Dann geschah etwas eigenartiges.

Er konnte es sich nicht erklären, noch würde in der Zukunft jemals in der Lage sein, es jemand anderem erklären zu können.




Ein kleines, dunkelhaariges Mädchen in einem hellblauen Kleid schritt entschlossen durch das Foyer und gesellte sich zu den Surrey Damen.

Francesco wurde schwindelig. Sein Magen knotete sich zusammen.

Er schaute weg und schüttelte den Kopf. Der Schwindel war verschwunden. Er drehte sich zurück, sah die Blondinen an, sah die Brünette an und - da war es wieder!

"Madonna Santa!", rief der Conte. "Francesco! Hörst du denn gar nicht zu? Geht es dir nicht gut?"

"Nein, nein, es geht mir gut. Entschuldige, Giancarlo, ich muss einige Bekannte begrüßen."




Clara entdeckte den Prinzen zuerst und strahlte über das ganze Gesicht. "Da ist Frankie!", teilte sie den anderen freudig mit.

Die Duchess  hob den Kopf und nickte ihm erwartungsvoll zu.

Das dunkelhaarige Wesen in hellblau hob ebenfalls den Kopf und zwei riesige türkisfarbene Augen öffneten sich wie majestätische Orchideen.

Grundgütiger! Es ist die schreckliche Miss… Miss… Miss… Dings… Miss Parker! Hat sie das letzte Mal auch so "je-ne-sais-quoi" ausgesehen? Ich kann mich nur an eine Tomate mit Haaren erinnern, aber sie ist… sie ist.. ja, was ist sie denn nur?

Es ärgerte ihn, dass er kein treffendes Adjektiv fand. Überhaupt verärgerte ihn auf einmal ihre alleinige Anwesenheit, ja schon die reine Existenz von Miss Parker erfüllte ihn mit rasendem Zorn!

Was trieb sie hier mit den eleganten Blondinen? Was fiel ihr ein, hier einfach hinter denen herzutrollen und das schöne Bild zu zerstören? Mit ihren dunklen Locken, ihrer ernsten Visage und diesem alles durchdringenden Blick? Er hätte schwören können, dass sie direkt in seine Seele hinein sah! Was für eine grauenhafte Person!

Aber sie war wirklich sehr hübsch, musste er gestehen, wenn man etwas für Brünette übrig hatte, was er ganz bestimmt nicht hatte.

Bei genauerer Betrachtung muss ich sagen, sie ist nicht nur ausgesprochen hübsch, sie ist irgendwie richtig appetitlich. Ja, doch appetitlich trifft es schon sehr gut. Wie ein Blaubeer-Parfait. Ein vergiftetes Blaubeer-Parfait!

Die Orchideen-Augen richteten sich wieder auf ihn.

Ein Schaudern lief ihm über den Rücken.

Jemand muss mich retten! Der blaue Zwerg will mich umbringen!

"Cousin!" Die Duchess hielt ihm die Hand zum Kuss entgegen.

"Darf ich sagen, dass Sie die schönste Frau Europas sind, liebste Eugenia. Ich befürchte, Sie sind in großer Gefahr. Eine Signora wird Ihnen mit einer Haarnadel den herrlichen Hals aufschlitzen."

"Sie sind unmöglich!"

"Guten Abend, Frankie", sagte Clara freudestrahlend. Er küsste ihre Hand ebenfalls.

"Du siehst wie eine richtige englische Lady aus, Pünktchen."

"Bitte nenn mich nicht so." Sie rümpfte die Nase.

"Zieh keine Grimassen in der Öffentlichkeit, Clara", mahnte die Duchess.

"Du klingst schon wie der Earl."

"Na wenn das alles ist, was? Pünktchen?" Sie zwinkerte.

Francesco lachte. "Sie sind gewiss nicht in der Position, eine alte Matrone zu spielen, verehrte Eugenia. Wie alt sind Sie? Zwanzig?"

Die Duchess hob das Kinn. "Ja, seit letztem Dezember."

Miss Parker machte einen kleinen Knicks und der Prinz reagierte darauf mit einem gleichmütigen Nicken.

"Wie geht es Ihnen, Miss Parker? Ich hoffe, ihr Fuß ist geheilt?"

Sie sah ihn wieder an. Nicht die Orchideen. NICHT DIE ORCHIDEEN, LIEBER GOTT, ICH FLEHE DICH AN.

"Vielen Dank, kaiserliche Hoheit. Meinem Fuß geht es gut." Die Orchideen glitzerten.

"Ah. Ach so. Aha! Na dann! Ehem. Froh, dass zu hören." Er räusperte sich. Da war ein komisches Kratzen in seinem Hals. "Eugenia, wo sind bloß die hochwohlgeborenen Lords Darlington und Lackerby? Und wo ist meiner reizender Cousin, Seine Durchlaucht, der Schmoll von Grübly? Ach nein, verzeihen Sie, der Duke of Surrey?" Er lachte über seinen eigenen Witz und war froh, sich wieder gefangen zu haben.

Clara und die Duchess  jauchzten vergnügt und taten entsetzt, nur Miss Parker schnaubte wahrhaft empört, während die Orchideen ihn weiterhin bedrohlich durchleuchteten.

Er beschloss, Miss Parker nie wieder anzusehen. Nie mehr in seinem ganzen Leben. Dann sah er noch einmal hin, ein allerletztes Mal, nur um sicher zu gehen. Dann noch einmal. Und wieder.

Sein Blick wurde beinahe schmerzvoll zu ihr zurückgezogen, wenn er versuchte, sich von ihr abzuwenden.

Da war etwas magnetisches, eine böse Magie, die ihn unterjochte. Er wollte das kleine Ding am liebsten erwürgen! Was fiel ihr eigentlich ein, in dieses Land zu kommen? In diese Oper? Dies war seine Oper! Sie konnte doch nicht einfach hier auftauchen und seinen royalen Seelenfrieden stören? Hatte er nicht schon genug gelitten? Hatte er es nicht verdient, in Ruhe gelassen zu werden? Es gab in seinem Leben keinen Platz für türkis-äugige Mädchen, nicht einmal für welche, die so klein waren, wie Miss Parker! Er spürte ihre Gegenwart so heftig, dass er schreien wollte. Ja, Francesco verabscheute dieses Weibsstück, wie er noch niemals jemanden verabscheut hatte; nicht seinen Cousin Dominic, nicht seine Eltern, nicht einmal Napoleon, mag er in seinem Grab verfaulen! Er plante soeben, sie über die Brüstung des Balkons zu werfen, als seine Gedanken unterbrochen wurden.

"Cousin. Haben Sie mir zugehört?"

"Was?" Er war regelrecht überrascht sich im Mailänder Opernhaus wiederzufinden.

Die Duchess spitzte skeptisch die Lippen. "Ich sagte, mein Mann ist in Bergamo mit den anderen Herren und ich fragte Sie, wo Sie säßen."

"Oh, ja, tatsächlich. Das taten Sie. Ich bin in der kaiserlichen Loge. Möchten Sie dazu stoßen?"

"Ja!", riefen Clara und Eugenia im Chor.

"NEIN!", rief Miss Parker viel zu laut.

"Nein?" Clara nahm Floras Hand. "Aber das wäre doch herrlich!"

Miss Parker blinzelte. "Ich bitte um Verzeihung. Ich dachte, kaiserliche Hoheit hätten gefragt ob wir etwas dagegen hätten, in der kaiserlichen Loge zu sitzen."

Santo Cielo! Die ist ja blitzschnell. Ich werde mich von ihr fern halten. Ich will ja nicht intellektuell harpuniert werden! Ich glaube, morgen werde ich nach Deutschland zurückkehren. Nette,  friedfertige Blondinen, gutes Bier…




Sie erreichten die kaiserliche Loge. Francesco stellte die Damen seinen Freunden vor. Da waren Conte Giabiconi, Conte und Contessa Fiorini, Barone und Baronessa Senna, Giulia Cremonese, Anselmo Colonna und Ludwig von Hohenstein, ein Freund aus Francescos Zeit in Deutschland.




Die ersten Töne der Ouvertüre klangen durchs Theater. Gespräche wurden schnell beendet und das Licht wurde gedämmt. Aus unerfindlichen Gründen saß Miss Parker direkt vor dem Prinzen und ihr Parfum strömte in seine Nase. Zu seinem großen Missfallen gefiel es ihm. Maiglöckchen… und etwas anderes. Aber was? Es war wirklich ganz wunderbar…

Ohne es zu wollen, lehnte er sich weiter vor um besser riechen zu können. 

Maiglöckchen und…? Ich muss noch dichter ran.

Er wagte sich weiter nach vorne, bis er gerade einmal eine Hand breit von Miss Parker entfernt war. Die zarte Haut ihrer Schultern schimmerte sanft im Licht der Bühne. Er spürte ein leichtes Ziehen in den Lenden. Ja, sein kaiserliches Zepter war drauf und dran sich zu erheben. Sein Herz schlug schneller.

Ich kann mir genau vorstellen, wie ihre Haut schmecken würde, wenn ich ihren Hals küsste… wenn ich meine Hände um ihre schmale Taille legte und sie an mich zöge -  Nein, halt! Ich kann diesen Fratz doch gar nicht leiden, ich sollte diese Gedanken nicht haben, ich will sie ganz sicher NICHT küssen, ich will sie erdrosseln. Sie macht mich ganz nervös und ich fühle mich in ihrer Gegenwart unsicher und albern. Oh, aber dieser Duft ist betörend… und da ist so eine sinnliche Anziehung in ihren Orchideen-Augen und ihre Lippen müssen vom großen Botticelli selbst gemalt worden sein; sie sollten Tag und Nacht geküsst werden, nur nicht von mir.

Moment! Wenn sie geküsst werden müssen, warum dann eigentlich nicht von mir? Es gefällt mir überhaupt nicht, wenn ich mir vorstelle, dass es jemand anderes tut! Um Gottes Willen, ich glaube, ich will sie wirklich küssen. Wie ist denn das passiert?

Auf einmal plante er nicht mehr, sie über die Brüstung zu werfen, sondern sie auf den Boden zu pressen und ihr die Kleider vom Leib zu reissen, ihre Schenkel zu spreizen und tief in sie einzudringen. Er konnte genau sehen, wie ihre türkisfarbenen Augen voller Verlangen überlaufen würden, während er in ihren unberührten Körper stieß. Wie würde es sich anfühlen, wenn ihr jungfräuliches Fleisch ihn umfassen würde? Er stellte sich vor, wie sie seinen Namen ausrufen würde, wenn er ihre Unschuld durchbrach, wie sie für immer sein wäre! Er schloss die Augen und atmete ihren magischen Duft tief in sich hinein.




Es ist leider eine unveränderliche Eigenschaft des menschliches Körpers, dass auf das Einatmen ein Ausatmen folgen muss.

"Flora…" 

Es kam aus ihm heraus, bevor er es überhaupt gemerkt hatte. Sie hätte ihn kaum hören können, oder etwa doch? Es war nur ein leiser Seufzer gewesen und das Orchester spielte ein triumphales forte, aber als Francescos heißer Atem Miss Parkers nackte Haut traf, zitterte sie und richtete sich abrupt auf.

Die silbernen Spangen in ihrem Haar trafen den Prinzen mitten ins Gesicht.

Von da an ging alles sehr schnell.

Er heulte auf, Miss Parker kreischte und das Publikum schrie.

Die Lichter gingen an. 

Francesco sah an sich herunter. Seine herrliche weiße Uniform war voller Blut.

"Maledetta strega!", keuchte er.

Diese kleine Hexe hat meine Sinne mit einem teuflischen Gebräu benebelt!

Kurz darauf konnte er nichts mehr sehen, weil Blut in seine Augen floss.

"Was? Was ist passiert?", hauchte der Sukkubus namens Miss Parker.

"Un'attentato, un'attentato!", schrie jemand aus dem Parkett. "L'arciduca, hanno uccisco l'arciduca! - Sie haben den Erzherzog ermordet!"

Francescos Wachen, die sich bislang diskret im Hintergrund aufgehalten hatten, waren auf der Stelle in der Loge und das Parkett wurde von Soldaten mit gezogenen Säbeln gestürmt.

"Fermi! Stop!", schrie Francesco, der eine Massenpanik befürchtete. "Sto bene, sto bene. Es geht mir gut, spielt weiter. Es ist nichts passiert!"

"Was sie nicht sagen…", bemerkte die Duchess zynisch.

Sie hatte recht. Der Prinz hatte fürchterliche Schmerzen und sein Gesicht brannte wie die Hölle.

Clara war bei ihm. "Frankie! Frankie, bleib ganz ruhig, wir werden dir helfen! Flora ist sehr klug, sie wird wissen, was zu tun ist."

"No! Non lei, non lei, Chiara mia, tu mi aiuti e nessun altro, hai capito?" Er sprach Italienisch mit Clara, weil er nicht wollte, dass Miss Parker ihn verstand und gab ihr zu verstehen, dass er diesen kleinen Dämon nicht in seiner Nähe haben wollte.

"Ich wollte nicht— Ich habe nicht— Er hat— Was heißt denn maledetta strega?" 

Francesco konnte Miss Parkers zitternde Stimme hören, als er von einem seiner Wachmänner zum Ausgang geführt wurde.

"Also," erwiderte Ludwig von Hohenstein bereitwillig, "ich glaube, es heißt verfluchte Hexe."

"Verfluchte Hexe? Meinen Sie, er hat wirklich verfluchte Hexe gesagt? Zur mir?"

"Ja, verfluchte Hexe. Ganz sicher."

"Oh nein, ich habe doch gar nichts…" Das Mädchen schluchzte.

Ein plötzlicher Impuls in Francesco zwang ihn dazu, sich umzudrehen, um ihr zu sagen, dass er es nicht gemeint hatte, dass es ihm Leid tat, dass er sie… was weiß denn ich!

Er warf sich herum. 

Diesmal traf sein Kopf einen eisernen Helm. Die Lichter gingen aus.












































7.




Palazzo Sforza, Floras Schlafzimmer am Abend des 29. Juni 1823




War es wirklich passiert?

War es wirklich, wirklich, wirklich passiert?

Hatte sie wirklich das schöne Gesicht eines kaiserlichen Prinzen zu Bruch geschlagen?

Wenn es überhaupt noch schön war, nachdem ihre Spangen ihn an mindestens drei Stellen aufgeschnitten hatten.

Herr im Himmel, sie könnte dafür aufgehängt werden!

Vielleicht aber auch nicht, schließlich hatte sie es nicht mit Absicht getan. Aber was für eine Rolle spielte das schon, hier, in einem von Karlsburgern regierten Land?




"Ich habe noch nie so einen Pechvogel wie dich getroffen." Eugenia St. Yves strich über Floras Lockenpracht.

"Wie hast du es nur geschafft, so ruhig zu bleiben, als da die Hölle ausbrach?" fragte Flora. Sie hatte den ganzen Tag im Bett gelegen und eine schwere Erkältung vorgetäuscht.

"Ich bin auf dem Schlachtfeld aufgewachsen."

"Ach ja, richtig", ächzte Flora. "Ich erinnere mich. Deine Mutter ist deinem Vater überall hin gefolgt, mit dir im Schlepptau. Wie verliebt sie gewesen sein muss."

"Sehr."

"Eugenia muss außerdem mich jeden Tag ertragen", sagte Dominic St. Yves aus dem Türrahmen. "Sie hat eiserne Nerven."

Surrey! Wo kommt der denn er? Er muss sich angeschlichen haben, dieser Unhold!

"Dominic!" Gigi stierte ihren - wie Flora zugeben musste - unfassbar gut geratenen Ehemann an, als sähe sie ihn zum ersten Mal.

Beinahe so unfassbar gut geraten wie der Prinz. Beinahe.

Flora setzte sich auf. "Gibt es Neuigkeiten? Wie geht es ihm."

"Ja, es gibt Neuigkeiten. Eben kam ein Bote vom Castello Maggiore und übergab mir einen Brief von Francis." Surrey benutzte immer die englische Variante des Namens. "Er bedankt sich bei meiner Schwester und meiner Gemahlin für ihre Hilfe, bla bla bla. Daraus können Sie zweifelsohne schlussfolgern, dass mein Cousin noch am Leben ist. Schade! — Das nächste Mal möchte ich Sie doch bitten, mit Ihren Spangen etwas genauer zu zielen. Sie wissen schon… seitwärts." Er ahmte die Bewegung nach. "Durchbohren Sie ihn mit der Spitze!"

Nichts über mich?

"Meine Spangen waren rund."

"Verlassen Sie niemals das Haus unbewaffnet, Miss Parker. Aber nun muss ich Sie leider anflehen, mir für ein paar Stunden meine Frau auszuhändigen, denn es ist schon spät und wir haben noch einiges zu besprechen."

"Ich komme sofort, Dominic", sagte Gigi, "aber ich habe auch noch etwas mit Flora zu besprechen. Es wird nicht lange dauern."

Die Augen des Dukes wurden zu schmalen Schlitzen. "Heckst du etwas aus, Piraten-Gigi?"

"Nein", murmelte Gigi und blickte ungewöhnlich verlegen auf ihre Füße. "Ich werde gleich bei Euch sein, Durchlaucht."

"Beeil dich.

"Ja, Durchlaucht. Und jetzt lass uns gefälligst in Ruhe!"

Er brummte, wie nur Dominic St. Yves brummen konnte, streckte seine Zunge heraus und ließ die Mädchen allein.

"Was ist denn los, Gigi?", fragte Flora.

Das blonde Mädchen presste die Lippen zusammen und griff nach Floras Hand. "Flora, ich…"

"Ja?"

"Ich…" Gigi lief puderrot an.

Flora verdrehte die Augen und grinste. "Wenn es das ist, was ich denke, dann wird es niemanden überraschen, und wenn es wirklich das ist von dem ich denke dass es das ist, und ich denk dass es das mit ziemlicher Sicherheit ist, dann ist es eigentlich nur überraschend dass es so lange gedauert hat. Bei allem Respekt…"

"Ja, ich…"

"Du bist guter Hoffnung."

"JA! PSSSST! SEI LEISE!", kreischte Gigi so laut, dass sogar seine kaiserliche Hoheit Prinz Franziskus von Karlsburg es in seinem zwei Meilen weit entfernten Schloss noch gehört haben musste. Sie funkelte Flora an. "Surrey weiß es noch nicht."

"Das hatte ich mir schon zusammen gereimt."

"Ich habe meiner Mutter geschrieben, kaum dass ich mir sicher war, aber jetzt will ich es ihm sagen… Oh, Flora, ich habe panische Angst! Was wird er sagen? Meinst du, er wird sich freuen? Es wird bald zu sehen sein und wenn ich es ihm nicht bald sage, wird er denken, dass ich langsam dick werde. Ich will nicht, dass er glaubt, ich werde im Alter zu einer fetten Kuh!"

Flora tätschelte Gigis Arm. "Natürlich wird er sich freuen und früher oder später wäre er auch von allein darauf gekommen. Die kommen nämlich irgendwann raus,  die Babies, weißt du?"

"Ja das tun sie, oder? Ich glaube, das tun sie…" die wunderschöne junge Duchess saß mit leerem Blick neben Flora. Das letzte Mal, dass Flora ihre Freundin so gesehen hatte, war sie frisch verheiratet gewesen und hatte sich in einem Zustand der extremen Idiotie befunden. Flora erinnerte sich mit Schrecken, wie Eugenia und Dominic einander rund um die Uhr ungläubig angehimmelt hatten, bis ganz Großbritannien davon schlecht geworden war.

"Nun lauf, du alberne Gans", kommandierte Flora. "Und sag es ihm!"

Gigi erhob sich und holte tief Luft. "Jawohl! Aber ich werde standhaft und stark sein! Ich bin die Tochter eines großen Generals und ich bin die Duchess of Surrey! Ich werde mich nicht von einem Mann einschüchtern lassen, der—"

"Hau AB!"

Sie ging.




Flora schenkte sich ein Glas Rotwein aus der Karaffe ein, die auf ihrem Nachttisch stand. Dann öffnete sie ihr Tagebuch und las ihren letzten Eintrag noch einmal durch. Sie beschloss, dass er so nicht bleiben konnte und machte sich daran, ihn zu ändern.




Ich habe den Prinzen (Italienisch: il principe - Vorsicht, es hat nicht die gleich Bedeutung wie unser "Prinz". Für die Italiener ist Francesco eigentlich l'arciduca, was höher gestellt ist als "principe", ein Wort dessen Ursprung aus dem lateinischen kommt, wo "princeps" einfach "der Erste" bedeutet und "dux" eigentlich "der Anführer" heißt)  gesehen… und ihm die Nase gebrochen.




Fortsetzung 29. Juni




Aber ich wollte es nicht tun! Ich habe mucksmäuschenstill da gesessen, als er plötzlich, ohne Vorwarnung, meinen Namen gehaucht hat! Genau neben meinem Ohr! Hat er wirklich! Ich bilde es mir nicht ein! Ich schwöre bei dem Leben meiner Eltern, dass es wirklich so gewesen ist!

Aber warum hat er meinen Namen gehaucht? Warum haucht ein Mann den Namen einer Frau in ihr Ohr? Er kann doch nicht… ich kann es nicht einmal schreiben. Nein, wahrscheinlich war es etwas vollkommen banales. Ich habe etwas fallen gelassen, oder meine Frisur brach zusammen, und der Prinz, lapidar wie er ist, sprach mich einfach beim Vornamen an. Da ist überhaupt nichts romantisches gewesen.

Es war sein heiß geliebtes "Pünktchen" nach dem er verlangte, als das Blut seine imperiale Uniform durchtränkte.

Die Uniform! Ach, die stand ihm wirklich ausgezeichnet…

Mamma mia, wie er dort stand, auf der obersten Stufe der großen Treppe (Italienisch: la scala! Ha! Daher kommt's!). Er sah aus wie ein Traum! Diese Bronzehaut, oh…. das kommt vom schwimmen "au naturel" wie der Franzose sagt. Und diese tiefblauen Augen, die mich so streng betrachteten. Ich erschaudere immer noch, wenn ich daran denke…




Sie hatte jeden einzelnen Zoll seiner Bronzehaut gesehen, als sie aus dem Baum gefallen war. Jeden Zoll und noch ein paar Zoll mehr… Es war einfach göttlich schockierend! Als sie ihn in der Oper angesehen hatte, hatte sie an nichts anderes denken können. Tatsächlich hatte sie auch schon vor der Oper an nichts anderes mehr denken können.

Das Bild tauchte klar vor ihrem geistigen Auge auf. Sofort war ihr Körper von einer köstlichen Wärme durchströmt und sie stellte sich vor, wie es sich wohl anfühlte, wenn sie ihn berührte, wenn sie ihn streichelte, wenn sie ihn küsste, oder wenn sie in seinen Armen lag…

Wie würde es sich anfühlen, wenn diese Hüften gegen die ihren pressten, wenn er in ihr war! Mit niemand anderem hatte sie sich so etwas je so deutlich vorstellen können, obwohl sie sich große Mühe gegeben hatte - sogar mit mehreren sich derzeit im Haus befindlichen Männern, aber natürlich bevor sie diese persönlich kennen gelernt hatte -  wie auch immer, bei ihm, da waren die Phantasien wie Erinnerungen an vergangene Erlebnisse! So plastisch, so lebendig!

Sie schloss die Augen und sank in ihre Kissen.

"Flora", würde er wieder sagen, wild und voller Begehren… Er würde sie mit Küssen bedecken und sie an ganz geheimen Stellen berühren.

"Oh Francesco", seufzte sie.

Sie schreckte hoch, geweckt von ihrer eigenen Stimme und presste die Lippen fest aufeinander um zu verhindern, dass noch weitere Laute entwichen. Sie warf einen Blick durch den Raum, um sich zu versichern, dass niemand heimlich ins Zimmer gekrochen war, während sie, nun ja, abwesend war.

Immerhin hatte er ihren Namen gegen ihre Schulter gehaucht und er war der einzige Mann, den sie jemals nackt gesehen hatte, also warum sollte sie nicht in dieser Form an ihn denken? Das war doch ganz natürlich! Es würde sowieso niemals etwas derartiges geschehen. Ihr war vollkommen klar, dass er so unerreichbar war, wie die schneebedeckten Gipfel der Alpen am Horizont.

Und sie hatte seine Nase gebrochen. Ja… das könnte gegen sie verwendet werden.

Sie trank noch etwas Wein und fuhr fort.




Er hat "Schmoll von Grübly" gesagt, aber das ist MEIN Spitzname für Surrey. Meiner, meiner, meiner! Ich habe es mir ausgedacht.

Soll das vielleicht heissen, wir sind Seelenverwandte? Vieleicht ist ER der Mann, für den ich immer bestimmt war?

Ja, ich weiß, ich bin albern und ich könnte ihn niemals heiraten. Außerdem WILL ich überhaupt nicht heiraten. Ich will eine schrumpelige alte Gesellschafterin sein, die nach Bath zur Kur fährt. Ja, das ist die richtige Karriere für mich.

Aber wäre es nicht putzig, wenn ausgerechet ich, ich, die kleine Flora Parker, eine Prinzessin wäre? Meine Mutter würde den Tod überwinden und ewig leben, nur um jedem einzelnen Menschen auf dieser Welt mitzuteilen, dass ihre Tochter einen Karlsburg geheiratet hat.




Sie blätterte und spitzte die Lippen. Dann schwang sie ihren Bleistift mit einer extravaganten Geste und schrieb:




Prinzessin Flora von Karlsburg-Sforza




L'Arciduchessa Flora di Chiaroburgo-Sforza




Ihre kaiserliche Hoheit, die Erzherzogin der Lombardei




SKH der Erzherzog der Lombardei und IKH die Erzherzogin geben die Geburt ihres Sohnes Franz Eugen Benedictus… ihrer Tochter Maria Theresa Grazia Eugenia bekannt.




An seine Majestät, den Kaiser von Österreich:

Mein lieber Franz, bitte besuche uns am Lago Maggiore! In Liebe, deine Flora!




An seine Heiligkeit, den Papst:

Guter alter Onkel Pius, ich habe Dir das Rezept für die Salbe geschickt. Das sollte gegen Deine Gicht helfen.

Küsschen Flora.




Sie schloss ihre Augen und kicherte teuflisch. Dann fing sie an zu weinen.

Er hasst mich! Ich habe seine Nase gebrochen und ich werde ihn niemals wieder sehen!




***




Flora blieb für drei weitere Tage im Bett.

Am Morgen des vierten Tages befand sie, es wäre Zeit endlich aufzustehen, obwohl sie sich eigentlich nicht besser fühlte. Sie war von schlimmen Albträumen heimgesucht worden, in denen der Prinz von Dominic St. Yves umgebracht worden war. In einem dieser Träume hatte der Duke Flora hochgehoben und sie gegen den Kopf des Prinzen geschleudert. Seitwärts.




Nachdem sie ihre Morgentoilette beendet hatte, rief sie nach einer Zofe, die ihr beim ankleiden half. Ihre Laune wurde auch dabei nicht besser.

Flora zog eine düstere Miene. Sie sehnte sich nach England, nach einem weit entfernten Ort, weit weg von der Lombardei und seinen umwerfenden Prinzen. Einem kalten, regnerischen Ort, an dem man traurig sein konnte. Nicht so wie dieses Paradies auf Erden.

Sie verließ ihre Gemächer mit ihrem Tagebuch in der Hand. Es gab noch viele Dinge, die sie mit Hilfe ihres Freundes aus Papier überdenken musste und es gab niemanden sonst, dem sie sich in dieser Hinsicht anvertrauen konnte.




Als sie die Veranda erreichte, saßen Lord Darlington und Lord Lackerby am Tisch und genossen die Aussicht. Kaum hatte Flora sie erreicht, unterbrachen die beiden ihr Gespräch, um aufzustehen und sich zu verbeugen. Flora legte ihr Tagebuch auf einen leeren Stuhl und nahm Platz. Nach dem Frühstück wollte sie zum See hinunter gehen, um allein zu sein. Hastig eilte ein Diener zu ihr, um ihre Frühstückswünsche entgegen zu nehmen.




"Miss Parker!", rief Lackerby gutgelaunt. "Habe ganz irre Stories über Sie gehört! Vielleicht eine Revolutionärin en déguise?"

"Selbstverständlich, Sir. Ich bin eine richtige Jakobinerin", erwiderte Flora matt.

"Guten Morgen, Miss Parker." Darlington lächelte sanft. "Wie schön. Sie haben sich von Ihrem affaiblissement erholt."

Wie konnte ein Mensch nur so makellos sein? Flora fühlte sich ihm entsetzlich unterlegen. Und warum mussten diese Kerle eigentlich die ganze Zeit Französisch sprechen? 

"Guten Morgen, meine Lords. Sind unsere Durchlauchten bereits unten gewesen?"

Lackerby blähte die Wangen auf und ließ die Luft mit einem puffenden Geräusch wieder heraus. "Ja, waren sie. Sind aber wieder hoch gegangen. Gott sei Dank! Nicht zu ertragen! Sagen Sie, Miss Parker, was ist da los? Glitzernde Augen und so weiter? Sind ja wie in Trance. Seit Tagen, möchte ich sagen. Ziemlich belastend. Überlege, nach Paris zurückzukehren. Hätte nicht gedacht, dass es noch schlimmer kommen würde. Armer Surrey! Was hat die Frau mit ihm gemacht? War mal ein echter Freund, guter Mann! Jetzt so etwas… Liebe ist eine schreckliche Angelegenheit. Sage Ihnen, Parks, bin froh, dass die Liebe sich mir nicht so aufgedrängt hat."

Parks? PARKS? Floras Mundwinkel zuckten.

"Oder?" Lackerbies Maul verzog sich zu einem schmierigen Grinsen.

Flora hüstelte und versuchte innerlich über das "Parks" hinweg zu kommen.

"Das kann ich nicht sagen, Mylord", krächzte sie wenig überzeugend.

Wenn Gigi und Surrey die beiden Lords nicht in ihr Vetrauen gezogen hatten, war es nicht an Flora, das süße Geheimnis zu verraten.

"Natürlich wissen Sie Bescheid, Miss Parker, aber man hat Sie sicher gebeten, diskret zu sein. Wir werden Sie nicht weiter mit unseren Fragen behelligen", schmeichelte Darlington gekonnt (wie immer). "Ich bin ohnehin von selbst darauf gekommen."

"Worauf denn, Darl? Du weißt's und sagst mir nichts?" fragte Lackerby entrüstet.

"Mein lieber Lacks, du faszinierst mich immer wieder…"

Eine Tür öffnete sich. "Genau, James, worauf bist du gekommen?" Clara trat an den Tisch heran.

Flora hatte sich immer noch nicht daran gewöhnt, dass Clara und der Earl sich duzten. Es brachte sie jedes Mal durcheinander.

"Dass du demnächst Tante Clara sein wirst, Pünktchen. Sag mir nicht, dass du diesen Verdacht nicht hattest, Lackerby?"

"Äääähm… nein." Lackerby schüttelte den Kopf, aber seine eigene Unwissenheit schien ihm weiter nichts auszumachen.

Was für ein glücklicher Geist.

Clara verschränkte die Arme. "Das wurde ja auch höchste Zeit. Ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben. Obwohl sie sich wirklich alle Mühe gegeben haben. Da kann man ihnen nichts vorwerfen. War ja nicht zu überhören."

"Clara, jetzt klingst du wie eine Dirne. Das bekommt dir gar nicht", verwies Darlington sie scharf.

Clara streckte ihr Zunge heraus. "Du bist erst Einundreißig, James Crawford, hör auf dich zu benehmen wie dein eigener Großvater."

Darlingtons Gesicht war vollkommen ausdruckslos. "Pünktchen, du bist sehr unhöflich. Ehrlich gesagt bist du das schon, seitdem wir hier eingetroffen sind. Du drückst dich wie eine Waschfrau aus und du kleidest dich wie eine saloppe. Du bist vielleicht kaum mehr als ein Kind, aber du solltest langsam gelernt haben, dein Temperament zu zügeln. Ich befürchte, dein Wiedersehen mit Francis hat die Sache nicht zum Guten gewendet. Ich vermute, er hat schon immer nachteilige Attitüden in dir entfacht. Es war ein Fehler, dich jemals so viel Umgang mit ihm haben zu lassen. Dein Bruder ist da sehr unachtsam gewesen."

Clara sprang auf. "Ich habe keine Lust mehr zu frühstücken, zumindest nicht in deiner Gesellschaft. Ich verabscheue dich, James Crawford!" Sie rannte davon.

"Pünktchen, komm zurück! Ich war noch nicht fertig!" brüllte Darlington hinter ihr her. 

Ich wusste gar nicht, dass er das kann. Eindrucksvoll!

"Jemand muss es dir ja einmal sagen, da sich offenbar niemand in diesem Haus für deine Zukunftsaussichten interessiert!"

"Etränk' dich doch im See, James!" keifte Clara aus einiger Entfernung.

"Bitte entschuldigen Sie mich, Miss Parker, Lackerby…" Darlington erhob sich ebenfalls und folgte ihr mit steinerner Miene. 

"Ha, wissen Sie, das Mädchen hat recht", flötete Lackerby völlig unberührt. "In Eton haben wir ihn immer Baby Darlington genannt. Ach ja, wie die Zeit vergeht…"




Flora verdrehte die Augen.

Diese flapsige Art der Aristokraten… Sie selbst wäre nie in der Lage, so mit ihnen zu sprechen. Aber natürlich, deren Väter waren schon befreundet gewesen, und deren Großväter vor ihnen, ja, all die Surreys und Darlingtons und Lackerbies und Raleighs und Sunderlands und Spencers kannten einander seit Anbeginn der Zeit.

Elitäre Seilschaften. Immer halten sie zusammen, lassen niemanden rein. Ich bin nur hier, weil ich Gigis Freundin bin und sie ist nur hier, weil sie eine langbeinige, vollbusige Sirene ist, die zur rechten Zeit am rechten Ort war. Wie können sie sich über die laxe Moral des Prinzen echauffieren, wenn sie selbst gar nicht besser sind? Wir Normalsterblichen müssen uns immer gut benehmen, ansonsten sind wir kompromittiert oder werden geschnitten und sind auf unsere eigenen kläglichen Verbindungen angewiesen. In solchen Momenten wie eben kann ich die albernen Ambitionen meiner Mutter verstehen. Es ist nicht schön, am untersten Ende der Nahrungskette zu stehen. Wir sind zwar Teil des "ton", aber wir sind der unwichtigste Teil. Die arme Clara… jedes Mädchen würde die Orientierung in so einer Gesellschaft verlieren. Aber Darlington hat schon recht, jemand muss ihr mal Manieren beibringen. Sie ist so ungestüm!

Flora erinnerte sich plötzlich an ihre eigenen ungestümen Ausbrüche und versuchte, die Gedanken zu verdrängen, indem sie ein Gespräch mit Lackerby begann.

"Finden Sie es nicht schade, Lord Lackerby, dass die Liebe sich Ihnen nie aufgedrängt hat? In Ihrem Alter? Möchten Sie denn nicht heiraten und eine Familie haben?"

"Oh, ich werde heiraten. Nächstes Jahr sogar."

"Wirklich?" Flora war ehrlich überrascht. "Wen?"

"Eine Miss Padmore. Bin ihr nie begegnet." Er sagte es so gleichgültig, dass Flora glaubte, sich verhört zu haben.

"Sie haben sie nie getroffen?"

"Nein. Habe mich vor zwölf Jahren mit ihr verlobt. Wissen Sie, in meiner Position wird man ja gejagt wie Rotwild. Hat mir dreizehn Jahre der Freiheit ohne Angriffe von ambitiösen Müttern wie— wie so vielen beschert."

Wie meiner Mutter? Wollte er das sagen?

"ZWÖLF JAHRE? Wo lebt sie denn?"

"Irgendwo in der Nähe von Durham."

"Aber… Ich meine, warum heiraten Sie die Frau denn nicht einfach? Warum haben wir sie noch nie in London gesehen?"

Lackerby zog die Augenbrauen zusammen. "Warum sollte sie debüttieren, wenn sie schon längst verlobt ist? Ihre Familie hat erheblich von dem Arrangement profitiert, glauben Sie mir."

Flora fühlte missbilligende Bemerkungen in sich aufsteigen, schluckte sie aber wieder herunter.

"Nun, Sir, ein Mädchen geht doch gern tanzen und möchte hübsche Kleider anziehen. Jahr für Jahr auf dem Land zu sitzen und darauf zu warten, einen Unbekannten zu heiraten, klingt für mich sehr unerfreulich."

"Mädchen wird nächstes Jahr zwanzig und dann werden wir heiraten. So lautet der Vertrag. Werden sie ja dann zu Gesicht bekommen, Parks. Werden sich auch gut mit ihr verstehen. Tochter eines Baronets, genau wie Sie."

"Ach so, ah ja."

Flora hatte genug von Lackerbys Verlobung gehört. Diese Leute waren einfach anders.

Warum war sie überhaupt jemals hier hergekommen? Sie hätte wissen müssen, dass es irgendwann unangenehm werden würde.

Schweigend beendete sie ihr Frühstück.

"Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Tag, Mylord", trällerte sie heuchlerisch, als sie den Tisch verließ und zum Ufer des Sees hinüber ging.
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Irgendwo in der Nähe des Westufers des Lago Maggiore







Francesco hatte nicht länger widerstanden.

Verletzungen hin oder her, er musste schwimmen.

Das Wasser war immer sein Zufluchtsort gewesen.

Beim schwimmen konnte er sich selbst vergessen, die Welt vergessen, die Furcht vergessen und die Trauer vergessen. Sogar als kleiner Junge in England war er in den Fluss in der Nähe von Seventree gesprungen, wenn es warm genug war.

Gegen die Strömung anzukämpfen, das kalte Wasser über sich hinweg waschen zu lassen… das war die beste Medizin gegen sein Leid gewesen: Die Sehnsucht nach seiner verstreuten Familie. Die Angst vor einer französischen Invasion. Die Sorge, von noch mehr Verwandten zu erfahren, die in Frankreich der Guillotine zum Opfer gefallen waren. Später dann der Tod der Duchess, die Krankheit des Dukes und die Sinnlosigkeit seines Lebens.

Nun da Napoleon besiegt worden war und seine Familie wieder regierte, war es leicht vorzutäuschen, jene neunzehn Jahre des Exils wären nur eine Übergangszeit gewesen. Viele Edelleute wuchsen bei Verwandten im Ausland auf, was war schon besonders daran?

Aber für die Karlsburger Kinder war es anders.

Niemand konnte damals wissen, dass die alten Regimes in Europa jemals zurückkehren würden. Wäre nur eine Schlacht anders ausgegangen, oder nur ein Vertrag anders formuliert worden - die Karlsburg-Sforzas wären zu einem Leben in Verfolgung und Exil verdammt gewesen und das weiter entfernt als in England.

Als Junge, vor dem Wiener Kongress, hatte Francesco oft mit dem Gedanken gespielt, nach Mexiko auszuwandern. Einer seiner Cousins war dort König. Auch heute noch überlegte er, ob er nicht einfach alles hinter sich lassen sollte.

Ja, er war wieder ein richtiger Prinz, nicht nur ein nomineller, aber er hatte immer noch das Gefühl, keine Aufgabe zu haben. Sein weitaus älterer Bruder regierte seit dem Tode des Vaters und hatte eigene Söhne, von denen der erste sogar schon verheiratet und eben erst Vater eines weiteren Prinzen geworden war. Die Karlsburger vermehrten sich eben mit Erfolg, wie sonst hätten sie so viele Throne in so vielen Ländern über so viele Jahrhunderte halten können?

Francesco würde niemals in der Lombardei regieren. Er wurde noch nicht einmal als politischer Ratgeber hinzugezogen, da man ihn für nicht ernsthaft genug hielt und ihn außerdem für zu wenig in der Lombardei verwurzelt. Immerhin war er in England aufgewachsen. Tja, die Ironie des Schicksals.

Sie hatten natürlich recht. Es fehlte ihm an der Ernsthaftigkeit, aber wie sollte er das alles denn ernst nehmen? Glaubten sie wirklich, dass die Monarchien auf ewig bestehen würden, nach den letzten Jahrzehnten, in denen die Menschen in Europa ihre eigene Macht entdeckt hatten? Die Macht des Bürgertums?

Nein. Er gab der Lombardei zwanzig, vielleicht dreißig Jahre, bevor das Volk der Italiener nach einem italienischen Staat unter italienischer Führung schreien und die Karlsburger aus dem Land vertreiben würde. Wenn das geschah, wollte Francesco ganz weit weg sein. In den geheimsten Orten seines Herzens sympathisierte er sogar mit der Sehnsucht des einfachen Mannes nach Freiheit. War es nicht genau das gewesen, wonach er sich gesehnt hatte, als er auf Seventree eingepfärcht gewesen war? Freiheit?

Er wollte nicht mehr länger darüber nachdenken. Er hatte ohnehin viel zu viel nachgedacht in den letzten Tagen. Sein Kopf tat schon weh. Auch wenn seine Gedanken mit Politik überhaupt nichts zu tun gehabt hatten.

Nein, er wollte einfach gar nicht mehr denken, also schwamm er.

Eigentlich wollte er zu einem kleinen Strand weiter südlich, aber eine unsichtbare Hand leitete ihn zur Residenz seines verhassten Cousins am gegenüberliegenden Ufer.




Es würde ein heißer Tag werden aber der Palazzo Sforza lag noch noch im Schatten der Berge, in die er eingebettet war. Mit seinen vielen Türmchen, Fenstern und Zinnen hatte der elegante Palast aus dem frühen 18. Jahrhundert Francesco schon immer an ein Märchenschloss erinnert. 

Dominic musste ein Vermögen für die Renovierung ausgegeben haben, schätzte Francesco. Palazzo Sforza war während der französischen Besatzung genauso vernachlässigt gewesen, wie die Häuser anderer Adliger rund um den See.

Francesco drehte sich auf den Rücken und betrachtete sein eigenes Heim am anderen Ufer.

Castello Maggiore war wesentlich größer, als die Surrey-Sforza Residenz und während Dominics Haus von der Natur dahinter eingerahmt wurde, stand Francescos Barockschloss auf einer in den See hinein ragenden Halbinsel. Aus dieser Entfernung sah der weiße Klotz irgendwie bullig und nackt aus. Der Park müsste verändert werden. Da musste mehr Leben hinein. Mehr Farben! Er würde das demnächst mit seinem Gärtner besprechen.

Als der Prinz sich wieder auf den Bauch drehte, sah er eine eine Figur am Ufer stehen.

"Eine Figur", ha, ich glaube es selber nicht, ich weiß doch ganz genau, wer das ist…

Sein Herz begann schneller zu schlagen.

Hilfe! Ich bin vollkommen vernarrt in diesen blutrünstigen Gnom! Ich will sie. Ich brauche sie! Meinen Leben macht ohne sie keinen Sinn mehr! - Oh, bitte, das habe ich doch nicht eben wirklich gedacht, ich bin doch nicht SO italienisch. "Mein Leben macht ohne sie keinen Sinn mehr!" Ehrlich??? Reiss dich zusammen, Francesco.




Flora Parker trug ein zart-gelbes Kleid und ihre dunklen Locken wurden locker von einem Seidenband der gleichen Farbe zusammen gehalten.

Gott sei Dank, sie ist unbewaffnet!

Sie hatte ihn noch nicht entdeckt. Vorsichtig glitt er näher. 

Da war ein Bootsanleger, an dem ein paar kleine Boote lagen. Er versteckte sich dahinter, um sie weiter zu beobachten, aber er wusste, er würde nicht für immer dort verharren können. So warm war das Wasser des Sees dann doch wieder nicht. Früher oder später würde er sich bewegen müssen, um nicht einzufrieren.

Flora war direkt vor dem Wasser stehen geblieben und suchte die Uferkante ab.

Francesco grinste. Keine gute Idee, wenn das eigene Gesicht halb unter Wasser ist. Die gemeine Flüssigkeit schwappte in seinen Mund und er musste sie schlucken, um kein Geräusch von sich zu geben.

Flora setzte sich ins Gras und öffnete ein in Leder gebundenes Büchlein. Hin und wieder lächelte sie, während sie darin las und der Prinz wurde bei jedem Lächeln gegen die Kälte des Wassers immun. Ein zartes Feuer schoss dann durch seine Adern. Mein Leben macht ohne sie keinen Sinn mehr!

Er näherte sich vorsichtig weiter an. Als er nur noch ein paar Meter von ihr entfernt war, tauchte er ab und machte die letzten Züge unter Wasser.
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Palazzo Sforza, im Park







An seine Heiligkeit, den Papst:

Guter alter Onkel Pius, ich habe Dir das Rezept für die Salbe geschickt. Das sollte gegen Deine Gicht helfen.

Küsschen Flora.




Flora gackerte wie ein Huhn, als sie ihre letzten Albernheiten las. Vielleicht sollte sie eine Karriere als Schriftstellerin starten? Das wäre sicher lukrativer, als in Bath Heilwasser zu schlürfen und auch unterhaltsamer. Man musste sich bloß einmal den Erfolg der kürzlich verstorbenen Miss Austen ansehen! Und Floras Ideen waren mindestens genau so romantisch und genauso lustig. Außerdem würde sie nicht über den Landadel schreiben, nein, die waren doch alle viel zu langweilig und zu manierlich. Sie würde sich dem Hochadel widmen. Sie würde die Geheimnisse der höchsten Gesellschaft offenbaren! "Die Liebesaffären des Darl von Schmeichlington" oder  "Die Düsteren Begierden des Schmoll von Grübly" oder "Die Schrecklichen Schandtaten des Lackscount Vickerby".  Vielleicht sogar "Des Erzherzogs mächtigstes Kronjuwel"!

Sie grunzte vor Begeisterung und Scham über ihre eigenen schmutzigen Gedanken und war so überkommen, dass sie in den Ledereinband ihres Buches beissen musste.

"Sie haben ein wunderschönes Lachen. Ich bin sehr enttäuscht, dass Sie es mir bislang vorenthalten haben."

Mit einem lauten Kreischen katapultierte Flora sich auf ihre Füße. Der imposante Inhaber des mächtigen Kronjuwels befand sich direkt vor ihren Füßen. Also, dort befand sich seine spektakuläre Brustmuskulatur, sein Kopf war eher auf der Höhe ihrer Schienbeine.




Ohne Vorwarnung sprudelten die Worte aus ihr heraus.

"Kaiserliche Hoheit! Ich dachte, Sie wären hinüber! Ich meine, noch krank! Aber es ist gut, dass Sie es nicht sind, denn ich muss Ihnen versichern, und das müssen Sie mir glauben, dass ich Sie um Verzeihung bitten wollte für das, was geschehen ist, ich hatte nicht erwartet dass Sie so dich hinter mir sein würden und dann war da das ganze Blut und Sie sagten ich wäre eine verfluchte Hexe und ich hatte doch so gehofft, ich könne mich bei Ihnen entschuldigen aber ich dachte mir, Sie würden wohl nie wieder etwas von mir hören wollen nachdem ich Ihre Nase gebrochen habe und" halt den Mund, Flora, du Schnattermaul, halt den Mund "Ihre herrliche Uniform ruiniert habe, die ich natürlich ersetzten werde, obwohl ich glaube dass das Blut mit Salz und kaltem Wasser raus gehen wird und Sie es wieder tragen können und ich hoffe dass Sie mich nicht verhaften und hinrichten lassen werden, ich wollte Ihnen wirklich nichts zu Leide tun und ich bin ganz sicher keine Revolutionärin. Ich könnte niemanden aufs Schafott schicken, dabei habe ich mich schon oft gefragt, ob man die Leute mit Perücke enthauptet hat oder ohne und…" HALT'S MAUL, FLORA, HALT SOFORT DAS MAUL!!!  "warum sind Sie überhaupt hier, sollten Sie sich nicht ausruhen? Das kann doch für Ihre Gesundheit nicht zuträglich sein, dass Sie solche Distanzen in der kalten Morgenluft durchschwimmen, ich muss Ihnen dringen raten, aus dem Wasser zu kommen und sich mit einem Boot zurück bringen zu lassen, davon haben wir hier einige und es tut mir leid, ich weiß, ich sollte jetzt still sein, aber wenn ich nervös bin, dann redet mein Mund einfach weiter, immer weiter. Wäre ich die Heldin eines Romans, würde sich jeder vernünftige Leser fragen, warum der Held sich zu so einer geschwätzigen, nervtötenden Frau hingezogen fühlen sollte. Dabei bin ich sonst gar nicht so, wie Sie sich erinnern werden, habe ich in der Oper kaum ein Wort gesagt und NEIN! LESEN SIE DAS NICHT!"

Das Tagebuch musste ihr heruntergefallen sein. Es lag auf dem Boden und war aufgeklappt. Ausgerechnet auf die  Seite, wo Flora ihre Unterschrift als Erzherzogin der Lombardei geübt hatte. Sie konnte nur hilflos dabei zusehen, wie der Prinz mit dem Anflug eines Lächelns auf den Lippen seine Augen auf das Buch richtete.

Das Lächeln verließ sein Gesicht, kaum dass er las, was sie dort geschrieben hatte.

Oh nein, oh nein, oh nein! Oh nein, nein, nein, nein, nein!

"Ich habe nicht… Ich wollte nicht…", sie holte tief Luft. "Es war nur ein Spaß."

Sein Mund zuckte. "So. War es das?" fragte er verbittert.

Floras Herz raste und hämmerte. Sie wünschte sich, in Ohnmacht zu fallen, aber sie fiel nicht. Nein, sie musste die grausame Schmach bei vollem Bewusstsein ertragen.

Er funkelte sie mit kalten blauen Augen an. 

Entsetzt bemerkte sie, dass ein weiterer Anfall verbaler Inkontinenz nicht mehr lange auf sich warten lassen würde und gerade öffnete sich schon ihr Mund, als eine donnernde Stimme von den Bergen widerhallte.

"WIRST DU SOFORT ZURÜCK KOMMEN, DU UNMÖGLICHES TIER! DAS IST NICHT DER GENFER SEE! DU KENNST DIESES GEWÄSSER ÜBERHAUPT NICHT! MR. WIMPLE, DU BIST KEIN KOMPETENTER SCHWIMMER, KOMM SOFORT HIER HER! AH! DA SIND SIE JA, MISS PARKER!!! PASSEN SIE AUF, MR. WIMPLE WIRD—"

Flora wirbelte herum. Eine gigantische, weiß gefleckte Kanonenkugel kam mit unglaublicher Geschwindigkeit auf sie zu gerast. Zwei Meter vor ihr gelang es dem Geschoss, an Höhe zu gewinnen und es schleuderte sich in Floras Arme. Der Aufprall riss Flora von den Füßen und sie flog im hohen Bogen in den See.




Flora konnte oben nicht mehr von unten unterscheiden. Wie wild strampelte sie mit Armen und Beinen, aber ihr Kleid zog sie nach unten. Da war kein Boden, keine Luft!

Dann berührten ihre Finger etwas. Etwas glattes, festes.

Wie die Statuen auf Seventree!

(Flora gab den Hinterteilen der griechischen Statuen immer einen kleinen Klaps, wenn sie in der herzoglichen Residenz weilte - aber das bleibt unter uns…)




Es waren höchstwahrscheinlich keine Statuen im Wasser, aber sie hielt sich an dem Ding fest, was immer es auch war und zog sich selbst daran vorwärts. Sie öffnete die Augen, aber was sie durch den grünen Schleier sah, ließ sie dieselbigen gleich wieder schließen. 

In der Tat. Mächtiges Kronjuwel!

Zumindest wusste sie jetzt, wo "oben" war und es gelang ihr, den Kopf über Wasser zu bringen und einen Atemzug zu machen, bevor ihr Kleid wieder an ihr zog.

Zwei starke Hände packten sie und brachten sie zurück an die Oberfläche. Ungehemmt warf sie die Arme um den Hals des Prinzen.

Um nicht zu ertrinken… warum sonst?

Ein verzweifeltes Klagen erklang aus dem Park. "Mr Wimple! Papa kommt um dich zu retten!"

General Cartwright hechtete nicht weit von ihnen ins Wasser und tauchte nach kurzer Zeit mit dem übergewichtigen Basset Hound der Cartwrights im Arm wieder auf.

"Also wirklich Miss Parker, das war schon sehr verantwortungslos von Ihnen, ich muss Sie schelten", verkündete der riesige Mann durch seinen riesigen Bart. "Das arme Tier wurde erst kürzlich mit den Freuden des Wassersports vertraut gemacht."

"Entschuldigen Sie bitte, Sir", stammelte Flora. "Ich hatte nicht erwartet, dass er so schnell laufen würde."

"Aber ja!" Der General hob das Hundegesicht seinem eigenen entgegen und platzierte einen Kuss auf der Stirn des Tieres. "Er ist ein richtiger Athlet geworden, seitdem er von seinem Verdauungsproblem befreit ist. Er hat über zwei Pfund Gewicht verloren! Diese Schweizer docteurs sind wahre Wunderwerker, liebe Miss Flora. — Aber was ist mit Ihnen, Sir? Mit welcher Unverfrorenheit stehen Sie hier entkleidet herum und umklammern die kleine Miss Parker als wäre sie ein Äffchen?"

"Ich…" 

Dem Prinz fehlten die Worte. 

Flora dagegen nicht. 

Manchmal war es sogar hilfreich, ein Plappermaul zu sein. "Bitte, Sir, darf ich Ihnen Seine Kaiserliche Hoheit den Erzherzog der Lombardei vorstellen?"

"Ah! Karlsburg! Na, Sie sind mir ja ein fescher Kerl! Schön, Sie kennenzulernen, Hoheit, ich kenne Ihre Brüder Joseph und Karl. Die führten ein feines Regiment, in der guten alten Zeit vom lieben Napoleönchen! Feines Regiment, ja ja. Hervorragende Pferde. Wussten Sie, dass die Pferde der Ritter im Mittelalter allesamt lombardische Pferde waren? Sie wissen schon, die Streitrösser!"

"Dies, Hoheit, ist Baron General Cartwright, der Vater Ihrer Durchlaucht", fuhr Flora mutig fort.

Was drückt da gegen mein Bein?

Der Prinz schien Schwierigkeiten zu haben, die Fassung wiederzuerlangen, bemerkte Flora.

"Die Freude ist ganz meinerseits", sagte er etwas atemlos.

"Sind Sie beide verlobt?"

"WAS? NEIN!" protestierte Flora und strampelte.

"Nein, General", stöhnte der Prinz. "Unsere momentane Situation ist nur das Ergebnis einer Verkettung verschiedener unglücklicher Umstände und ich schlage vor, Sie verlassen das Wasser und sorgen dafür, dass unsere Schützlinge ins Trockene gelangen."

Warum kann er denn nicht selbst das Wasser verlassen? Will er so dringend verschwinden?

"Wasser? Ach ja!" Der General setzte Mr. Wimple liebevoll am Ufer ab, strahlte ihn anbetungsvoll an und hiefte sich dann, wie ein Walross, aus dem Wasser. Er schüttelte sich und nahm den Hund unter den Arm.  "Ich sehe Sie beim Lunch!" rief er noch und stampfte davon.




"WAS SOLL DIESER KRACH BEDEUTEN!" donnerte eine neue Stimme und Flora sah Dominic St. Yves durch den Park auf sie zu kommen. Der Prinz war auf einmal ausgesprochen angespannt, das konnte Flora nur zu genau spüren.

"Herzallerliebster Cousin." Seine Stimme war Gift.

"Miss Parker!" Dominic blieb abrupt stehen und ließ das Bild auf sich wirken, welches sich ihm darbot. Flora in einem sie umschlingenden Kleid, die den Prinzen umschlang, der seinerseits Flora umschlang, allerdings gänzlich ohne Kleidung. Insgesamt war viel verschlungenes zu sehen.

"FRANCIS!"

"Ich kann alles erklären, Durchlaucht—" begann Flora, wurde aber unterbrochen.

"Willkommen in Italien, Dominic", fauchte Francesco.

"Was - Hat - Das - Zu - Bedeuten?" wiederholte Dominic langsam aber bedrohlich.

"Miss Parker und ich sind schwimmen gegangen, das Wasser ist wirklich herrlich… Du weißt doch wie gerne ich bade. Es hält einem die unangenehmen Gerüche vom Leib. Aber Moment, ich rieche hier so einen ganz besonderen Gestank… Selbstgerechtigkeit? Ja das muss es sein. Ich kann mir kaum erklären woher das kommt."

"Du warst schon immer ein impertinentes Schwein, Francis. Miss Parker steht unter meinem Schutz, ich werde nicht zulassen, dass ihr Ruf von einem Casanova wie dir einen Schaden bekommt."

"Na wer hier wohl einen Schaden hat…"

"Oh, Casanova…" hauchte Flora. "Ich liebe seine Bücher."

Der Prinz zog die Augenbrauen hoch. "Das war bestimmt nicht Teil Ihres Curriculums, Miss Parker. — Tja, Dominic, dein literarischer Geschmack ist ja erlesen, ich weiß. Deshalb freue ich mich über das Kompliment. Mich mit so einem aufgeklärten, intelligenten Freidenker zu vergleichen… Da fällt mir ein, warst du nicht mit dem Marquis de Sade befreundet, Dominic? Ich erinnere mich gehört zu haben, dass du dich mit ihm, wie soll ich sagen, durch Europa verlustiert hast während deiner Grand Tour. Ich beneide dich um diese Bekanntschaft, aber ach! Auch er musste sterben."

"Du warst schon immer ein Schwätzer", zischte der Duke. "Miss Parker, reichen Sie mir Ihre Hand, ich ziehe Sie heraus."

"Wer ist der Marquis de Sade?" fragte Flora und versuchte sich dem Duke zuzuwenden ohne loszulassen und erneut nach unten gezogen zu werden. Der Prinz selbst, der ja genau so hoch gewachsen war die der Duke, konnte ohne Probleme im Wasser stehen, denn es reichte nur bis zu seinen eindrucksvollen Schlüsselbeinen.

"Ich hätte schwören können, Sie wären seine Schülerin gewesen", sagte er.

"Nein, wieso?" Flora gelang es, sich ein wenig von ihm zu lösen, ohne vollständig loszulassen.

"Gott sei Dank", hauchte der Prinz.

Er will mich nicht in seiner Nähe haben! — Naja, warum auch? Nachdem er mein Tagebuch gelesen hat, muss er ohnehin denken, ich wäre nicht mehr ganz normal. Ich maße mir in seinen Augen schließlich an, seine Frau werden zu wollen.

Dominic räusperte sich. "Das ist jetzt nicht von Bedeutung, Miss Parker. Kommen Sie, geben Sie mir Ihre Hand, ich ziehe Sie raus. Sie können mir das Malheur erklären, wenn Sie trocken sind. Eugenia wird auch noch das ein oder andere dazu zu sagen haben. Aber sie ist gerade damit beschäftigt, ihre Eltern unterzubringen. Die sind vorhin überraschenderweise eingetroffen."

Er wollte soeben Flora die Hand hinhalten, als ein dritter wütender Mann auf das Grüppchen zukam.

"Surrey. Ich muss mit Dir sprechen. So kann es einfach nicht weitergehen!" Es war Darlington.

"Was immer es ist, Darl, sag es mir später und hilf mir, Miss Parker aus dem Wasser zu holen."

"Das ist sehr umsichtig von Ihnen, Durchlaucht."

Der Earl erreichte das Ufer. "Du kannst das unmögliche Benehmen deiner Schwester nicht länger ignorieren!"

"Ich habe vier Schwestern…" maulte der Duke.

"Nur eine von ihnen ist hier, Dominic…" sagte Francesco genüsslich.

"Ja und? Was ist mit Clara?"

"Sie benimmt sich wie eine Ausgeburt der Hölle! Sie ist bockig, sie ist frech, ihr Vokabular ist regelrecht verdorbern und das alles zaubert eine sehr unvorteilhafte Mischung hervor. Ich muss gegen deine Erziehungsmethoden protestieren!" 

Flora hatte den Earl noch nie so aufgebracht gesehen, sie hätte ihn gar nicht für fähig gehalten, derart wütend zu werden!

"Du hast deine Aufsichtspflicht schändlich vernachlässigt, Dominic. Es ist deine Aufgabe sicherzustellen, dass sie sich nicht zu einem verzogenen Fratz entwickelt!"

Der Duke baute sich vor dem Earl auf. Flora war offenbar vergessen.

"Das geht dich überhaupt nichts an, James. Ich habe immer für meine Schwestern gesorgt."

"Hört, hört…" gluckste Francesco.

Darlingtons Augen schossen Pfeile auf den Prinzen ab. "Du, von allen Menschen auf der Welt, solltest dich da raushalten. Wenn ich mich nicht irre, haben wir das alles dir zu verdanken."

"Aber sicher! Klar! Es war der Wilde aus dem Ausland, der das Schätzchen verdorben hat.

"Seid still, alle beide!" brüllte Surrey. "Meine Schwester Clara ist erwachsen! Seit über einem Jahr ist sie in die Gesellschaft eingeführt! Ich bin nicht mehr für ihr Benehmen zuständig!"

"Doch das bist du! Sie ist noch nicht Einundzwanzig! Sie ist unverheiratet und wenn sie so weiter macht, wird sie es auch bleiben!" brüllte Darlington zurück,

"So ein Quatsch, sie hat eine Mitgift von fünfzig tausend Pfund!"

Flora zog eine Grimasse. Sie musste an ihre eigene jämmerliche Mitgift von gerade einmal eintausend Pfund denken.

Darlington hörte nicht auf. "Ach so! Öffnet das Schuldgefängnis, Lady Clara ist zu haben! Sie flucht wie ein Kutscher, aber seht euch mal das schöne Geld an!"

"Sie ist außerdem ziemlich hübsch", bemerkte Francesco.

Flora wurde von einer Woge der Eifersucht übermannt. Sie wollte raus aus dem Wasser. Ihr wurde langsam kalt.

"Würde mich jemand heraus holen?" flehte sie, aber niemand achtete auf sie.

"Meine Frau flucht wie ein Kutscher und sieh wohin es sie gebracht hat!"

"Du bist so selbstherrlich, es ist nicht auszuhalten!" wütete Darlington.

Francesco nickte. "Ganz deiner Meinung, James."

Surrey lief rot an. "Habt ihr vergessen mit wem ihr hier sprecht? Ich bin der Duke of Surrey!"

Francesco johlte. "Ich bin ein Prinz von Karlsburg! Ich gewinne!"

Darlington ächzte. "Ich wünschte, du wärest nicht immer so ein verdammter Egoist, Surrey. Aber es ist wohl sinnlos zu hoffen, dass dich das interessiert. Dabei sollte das Wohlergehen deiner Schwester dich interessieren."

"Ja, aber es sollte DICH nicht interessieren!" schrie der Duke dem Earl direkt ins Gesicht. Die beiden Lords standen einander wie wilde Stiere gegenüber, die gleich ihre Hörner ineinander verhaken würden.

"Ach nein? Irgendwer muss ja mal darauf hinweisen. Ich kann es nicht länger mitansehen!"

"Was kümmert's Dich?"

"Ich weise einfach nur darauf hin!"

"Du nimmst dir ganz schön was heraus, MYLORD! Mit welchem Recht kritisierst du meine Schwester?"

"Sie liegt mir am Herzen! Dir aber offenbar nicht?"

"SIE LIEGT DIR AM HERZEN?" Der Duke schubste den Earl.

"JA, DAS TUT SIE!" Der Earl schubste zurück.

"DIR? DEM DOCH IMMER ALLES EGAL IST?"

Der Duke schubste den Earl noch einmal.

"DAS IST NICHT WAHR!" Darlington war jetzt kreidebleich. Flora hielt die Luft an.

"AHA?"

"KRIEGST DU DAS DENN NICHT IN DEINEN DICKSCHÄDEL? ICH MACHE MIR SORGEN UM CLARAS ZUKUNFT! WENN DAS SO WEITER GEHT, WIRD SIE NIE EINEN EHEMANN FINDEN!"

"WENN DIR DAS SO GROSSE SORGEN BEREITET, WARUM HEIRATEST DU SIE DANN NICHT EINFACH SELBST!"

"NA GUT!"

"DU HEIRATEST SIE?"

"JA, BEI GOTT, ICH WERDE SIE HEIRATEN!"




Die beiden Männer sahen einander fassungslos an.

Flora, die aus Angst vor dem drohenden Gewaltausbruch erstarrt war, stieß entrüstet den Atem aus. Dann bemerkte sie etwas anderes.

Da ist wieder dieses komische Ding, das mich piekt. Was ist das nur?

Ihre Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf den Prinzen. Er betrachtete sie wie aus weiter Ferne und sie war sich der Nähe seines Körpers plötzlich vollkommen bewusst. Sie hatte es nicht bemerkt, aber im Eifer des Gefechts musste sie sich enger an ihn gepresst haben. Sie hatte sogar ihre Beine um ihn geschlungen.

"Das ist ja furchtbar, das arme Mädchen", deklamierte sie schwach.

"Was? Wer?" fragte der Prinz und sah dabei beinahe dumm aus. Er atmete schwer.

Was ist denn mit dem jetzt los?

"Clara natürlich."

"Wieso, was ist mit Clara?"

Ist er krank? Vielleicht sind seine Verletzungen doch schlimmer als gedacht. Vielleicht wird er doch noch sterben, vielleicht— sind das seine Hände auf meinem Gesäß? Waren die schon länger dort? Um Gottes Willen, ist das etwas sein ach-herrje-ich-kann-es-nicht-mal-denken was mich da piekt?

Flora war noch nie so dankbar gewesen, einen Schlüpfer zu tragen.




"Ich werde sofort nach London aufbrechen", sagte Darlington ernst.

"Wir werden im September dorthin zurückkehren", erwiderte der Duke ebenso ernst. "Ich erwarte, dass Du deine Angelegenheiten bis dahin in Ordnung gebracht hast."

"Ja. Bitte informiere deine Schwester über unsere Übereinkunft."

"Das werde ich."

Flora hörte die Männer zwar reden, aber sie verstand nicht was gesagt wurde. Sie war zu sehr mit ihrem eigenen Problem beschäftigt. Sie nahm nicht einmal mehr wahr, dass der Earl das Feld verließ.

Ihr Innerstes hatte zu beben begonnen. Da war ein komisches Verlangen in ihr, ein magnetischer Sog der vom Prinzen ausging, sie fühlte sich leer, so als müsste irgendetwas genau jetzt passieren. Etwas ursprüngliches, etwas existentielles.

"So, Miss Parker." Eine Hand packte sie und sie wurde aus dem Wasser gezogen wie ein Karpfen an der Angel. "Ich werde einen Dienstboten anweisen, dir etwas zum anziehen zu bringen, Francis. Ich erwarte euer beider Erklärungen später."

"Oh, was für ein Segen!", presste der Prinz hervor und atmete einige Male tief durch. Floras Blut gefror.

Francesco schüttelte sich ein wenig, dann sah er hoch.

"Es war dieser monströse Hund! Der ist Schuld an dem ganzen Dilemma. Er ist gegen das Mädchen gesprungen und sie fiel ins Wasser. Ich musste sie doch retten, oder etwa nicht? Ich bin sicher, ein totes Mündel hätte dir auch nicht gepasst."

"Mr. Wimple?", fragte der Duke. "Der könnte nicht springen, wenn sein Leben davon abhinge."

"Oh, doch", sagte Flora durch klappernde Zähne. "Er hat trainiert!"

"Er kam den Hang herunter gejagt! Es war ein schrecklicher Anblick", bestätigte Francesco.

Dominic gab Flora einen kleinen Stoß. "Abmarsch, Miss Parker. Ich werde Mr. Wimple befragen, sobald ich seiner habhaft werden kann. Er und ich haben uns immer blendend verstanden."




Flora trottete in Richtung Haus. Sie war so nass wie— nun ja, so nass wie ein nasser Hund. Leider konnte sie sich nicht genauso schütteln. Ein bisschen Stolz wollte sie sich doch noch erhalten. 

Surrey folgte ihr.

Als sie das Haus umrundeten, kam Clara ihnen entgegen. "Ich habe lautes Schreien gehört! Es klang, als hättest du dich mit James gestritten, aber das konnte ich mir einfach nicht vorstellen. Er hat seinem Kammerdiener befohlen, zu packen!"

"Hat er etwas zu dir gesagt?"

"Nein, natürlich nicht, er spricht ja nur mit mir, wenn er etwas an mir auszusetzen hat. Das geht mir ziemlich auf den—"

"Lass mich damit in Ruhe. Das könnt ihr alles klären, wenn ihr verheiratet seid."

"Wer? Ich? Wir?"

"Darlington und deine Wenigkeit. Ihr werdet im September heiraten."

Jetzt war es Clara, die wie ein Karpfen aussah. Ein Karpfen an Land, der hilflos mit den Flossen wedelte und nach Luft schnappte.

"Verdammt, ich fühle mich als würde ich Gänse hüten. Rein mit Ihnen, Miss Parker!" befahl der Duke und Flora ging widerwillig weiter.
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Palazzo Sforza, eine halbe Stunde später




Zum zweiten Mal in diesem Monat fand Francesco sich in Dominic St. Yves Kleidung wieder. Es war wirklich erstaunlich, wie gut sie ihm passte.

Englische Schneiderkunst…

Mit einem Mal verspürte er eine starke Nostalgie für jene regnerische Insel, auf der er seine Jugend verbracht hatte… Nach der ganzen Schrulligkeit und der ganzen Ironie, hinter der sich ein so tief verwurzeltes Ehrgefühl verbarg.

Eigenartig. Jahrelang habe ich mich danach gesehnt, England zu verlassen. Und heute, nachdem ich die halbe Welt bereist habe, will ich dorthin zurück und das Leben eines Country Gentleman führen, mit einem netten Anwesen, ein paar Pferden, ein paar Hunden und mit…

Er riss sich zusammen und verbannte die aufkommenden Gedanken energisch.




Als er sich dem Salon näherte, hörte er eine durchdringende, weibliche Stimme.

"Also es ist doch ein Skandal! Das arme Mädchen! Mein liebes Töchterlein, dieser Ehemann von dir ist ein Bestie, ja eine Bestie! Und du Flora, du hast auch nichts getan um die Sache zu verhindern. Jetzt ist Darlington einfach getürmt! Wie ein panischer Schuljunge! Das ist nicht die feine englische Art. Das passt so gar nicht zu ihm. Meine Güte, das Mädchen ist doch so einem Mann überhaupt nicht gewachsen, so ein unschuldiges Seelchen, also wirklich. Hat sie nicht mit Begeisterung "Die Vögel von Cheltenham Gardens" gelesen? Ich bin sicher, du berichtetest mir davon…"

Francesco betrat brüsk den Raum.

"Ah, Surrey, da bist du ja—" begann die weibliche Stimme. Die elegante Dame mittleren Alters, der die Stimme gehörte, hielt mitten im Satz inne. "Oh, nein! Es ist nicht Surrey." Sie erhob sich von ihrer Chaise und glitt auf Francesco zu. "Hoheit! Ich habe Sie seit Jahrzehnten nicht gesehen. Das letzte Mal waren Sie wesentlich kleiner. Sie werden sich gewiss nicht an mich erinnern. Ich bin Mary Cartwright, aber bei unserer letzten Begegnung war ich noch Lady Rivendon."

"Lady Cartwright, natürlich", sagte Francesco, der sich nicht an sie erinnerte. Er lächelte und küsste ihre ausgestreckte Hand. "Sie sind nicht einen Tag gealtert."

"Nun, ich kann mich nicht beklagen… Sie haben meinen Mann bereits getroffen, nehme ich an? Baron Cartwright?"

Die beiden Männer verbeugten sich höflich.

"Und natürlich sind Sie bereits mit unserem allerliebsten Familienmitglied bekannt." Sie deutete auf den sagenhaft massigen Basset, dessen Kopf im Schoß von Dominics Duchess ruhte.

"Danke, Mama", sagte eben diese Duchess trocken.

"Sie hätten ihn vor zwei Monaten nicht wieder erkannt, Hoheit, sein Urlaub in der Schweiz hat ihm so außerordentlich gut getan. Er ist das Abbild eines Sportlers, würden Sie nicht auch sagen?"

"In der Tat, Mylady, in der Tat."

"Diese Geschwindigkeit! Ja die schiere BESCHLEUNINUNG!" donnerte der General. "Wenn ich nur berechnen könnte, wie schnell er gelaufen und wie hoch er gesprungen sein muss, um ein gesundes Mädel wie Miss Parker von den Füßen zu reissen. Es ist erstaunlich, wirklich erstaunlich." Er paffte vergnügt an seiner Pfeife.

Sagt nicht ihren Namen, sagt nicht ihren Namen!

"Also Papa, Flora wiegt kaum neunzig Pfund— im Gegensatz zu mir. Ein zarter Windhauch würde sie schon aus einem Baum wehen."

Francesco wollte seine Ohren zuhalten und laut singen, um ihren Namen nicht hören zu müssen.

"Ein beeindruckendes Exemplar", beteuerte er nickend, verschränkte die Arme und fixierte den fetten Hund.

Alles, alles nur um SIE nicht anzusehen.

"Nun, Hoheit, wir haben gehört Sie sind ein großer Verf—"

VERFÜHRER?

Er konnte seine Augäpfel nicht länger unter Kontrolle bringen und er musste sie ansehen, wie sie dort still in einem Sessel saß, die Hände im Schoß gefaltet, das Haar noch feucht… sie war so wunderschön dass es weh tat. Es war nur ein Spaß, hat sie gesagt.

"— Verfechter des Wassersports. Schwimmen, Segeln und so weiter?"

"Verfechter… ja, Madame."

"Wie nett!"

"Es war nicht ratsam mit diesen Verletzungen ins Wasser zu gehen. Das war keine gute Idee", sagte Flora ernsthaft. "Er hätte das Bewusstsein verlieren und ertrinken können. Sehr unvernünftig."

"Die wenigsten unserer Wünsche gehen in Erfüllung, Miss Parker", erklärte Francesco kühl.

Die türkisen Orchideen richteten sich für einen kurzen Augenblick wütend auf ihn. Dann biss Flora sich auf die Unterlippe.

Oh bitte, lass mich das für dich tun, meine Schöne…

"Werden Sie in Italien bleiben, Hoheit?" fragte Lady Cartwright.

"Das habe ich noch nicht entschieden. Möglicherweise zieht es mich nach Amerika. Mein Cousin ist der König von Mexiko."

"Oh ja, ich weiß."

"Ich möchte so bald wie möglich so weit fort sein wie es nur geht."

"Aber lieber Cousin, es ist so ein wunderschönes Land", warf Eugenia ein. "Sie können es doch nicht verlassen, wo es eben erst zu Ihnen zurück gekehrt ist."

Der General paffte zufrieden. "Vielleicht ist er auf der Flucht vor einer Frau. Die italienischen Prinzessinnen müssen ja hinter ihm her sein wie der Teufel hinter einer armen Seele. Ich bin in solchen Fällen immer in den Krieg gezogen."

"Mir bist du nicht entkommen", säuselte Lady Cartwright.

"Ha."

"Welches Mädchen würde denn keinen Karlsburg Prinzen heiraten wollen?" jubilierte Lady Cartwright und riss dramatisch ihre Arme gen Himmel.

"Ich!" rief Flora.

Dem Prinzen entfuhr ein kurzes, bitteres Lachen und Lady Cartwright runzelte nachdenklich die Stirn. Offensichtlich nahm sie verdächtige Schwingungen wahr. Und so geschah es, dass Francesco zum ersten Mal in seinem Leben froh war, seinen Cousin Dominic zu sehen, der eben den Salon betrat. Clara kam mit leuchtend roten Wangen hinterher. An die hatte der Prinz gar nicht mehr gedacht.

"Wirklich, Surrey", mahnte Lady Cartwright. "Was hast du getan? Das Kind steht ja unter Schock. Komm her, Clara, trink einen Schluck Portwein. Mir hat das stets geholfen."

Dominic sagte nichts und setzte sich neben seine Frau, die ihm bewundernd die Hand auf den Arm legte. "Wie hast du nur seine Zustimmung erhalten?" fragte sie andächtig.

"Ich habe ihn ein bisschen geschubst", der Duke grinste wie ein Wolf.

"Herrlich! Oh Dominic!" Sie richtete sich an Clara, die am Fenster stand und in den Park hinaus blickte.

"Siehst du, Clara mein Schatz, ich habe doch gesagt, er schafft es."

Clara war immer noch ziemlich durch den Wind geschossen. "Ja. Hast du."

Francesco hatte einen schlimmen Verdacht. "Santo Cristo! Pünktchen, hat es hier ein schreckliches Komplott gegeben, das den armen Mann in deine Klauen treiben würde?"

Clara wurde noch röter als zuvor, aber es war Eugenia, die antwortete. "Mein ursprünglicher Plan war ja, dass entweder Darlington oder Lackerby unsere Flora hier heiraten würden."

"Dein was?" krächzte Flora.

"Aber sicher! Wir dachten, du bräuchtest einen reichen und hochadligen Ehemann, damit deine Mutter endlich Ruhe gibt, aber Lackerby ist bereits verlobt - das konnte nun wirklich niemand ahnen - also musste es Darlington sein, vielleicht noch Raleigh oder Napier. Ich sprach das Thema beiläufig an, als Elizabeth und Clara auf Seventree zu Besuch waren. Clara wäre beinahe zusammen gebrochen und schwor, sie würde sich vom Dach stürzen, sollte James Crawford Flora oder irgendeine andere Frau heiraten, weil sie ihn schon ihr ganzes Leben lang geliebt hätte und es nicht überleben würde, wenn er eine andere wählte. Und da Darlington früher oder später eine Braut finden musste, war mir klar dass es nur eine einzige Lösung gab. Ich sagte Clara, sie solle sich keine Sorge machen, die Familie würde das schon regeln."

"Oh!", jauchzte Lady Cartwright. "Sehr gut gemacht, Kind! Das hätte ja von mir kommen können!"

"Aber", flüsterte Clara, "was, wenn er es nicht so gemeint hat? Wenn er mich doch nicht nimmt? Wenn er fort geht, nach Amerika oder nach Indien?"

Eugenia nickte wissend. "Ich weiß, wie du dich fühlst. Ich war sicher, Dominic wäre in die Karibik geflohen, bis er wirklich vor mir stand und mir einen Antrag machte."

"Ich habe dir gar keinen Antrag gemacht, du hast einfach Ja gesagt, ohne dass ich dich je gefragt hätte."

"Das stimmt, aber daran war nur die Karibik Schuld. Clara, Liebes, mach dir keine Sorgen. Er ist ein Ehrenmann, er wird dich schon heiraten. Aber danach liegt es an dir, das Beste daraus zu machen. Kein Mensch hat dir das große Glück versprochen. Sollte er gegen alle Erwartungen dennoch türmen, dann hast du eine Menge männliche Verwandte, die bereit wären, ihn zu erschießen, nicht wahr? Deinen Bruder, deinen Onkel Barnham, deinen Cousin…"

"Sie gehen sehr leichtfällig mit unser aller Leben um, Durchlaucht", schmunzelte Francesco.

"Ganz genau!" Flora erhob sich. Der Prinz stellte mit erschaudern fest, dass sie einmal mehr wie eine Tomate mit Haaren aussah. "Du spielst mit unseren Leben, Gigi! Ich habe dich nie darum gebeten, einen Ehemann für mich zu finden. Habe ich nicht immer wieder laut und deutlich gesagt, dass ich nicht den Wunsch verspüre, zu heiraten, sondern dass ich eine Gesellschafterin werden möchte? Nur weil der Mann deiner Träume dich in seiner Kutsche entführt hat bedeutet das noch lange nicht, dass dieses Schicksal jedem vergönnt ist. Manche Träume sollen eben nicht wahr werden. Und was fällt dir ein, so über meine Mutter zu sprechen? Was hat sie dir jemals getan? Ja, sie hat Ambitionen, aber kannst du sie nicht verstehen? Wir sind arm! Wir haben keine Schlösser, keine Titel und keine Mitgiften. Wir sind auf das Wohlwollen von Leuten wie dir angewiesen, um mitgenommen zu werden, um eingeladen zu werden, um am feinen Leben teilzunehmen. Du bist meine beste Freundin und ich liebe dich von ganzem Herzen, aber kannst du nicht verstehen, dass ich anders bin als du? Ich bin nicht so schön wie du, oder wie Clara. Ich bin nicht die Frau, die den Lords die Köpfe verdreht, die einen Napier oder einen Raleigh heiratet. Ich kenne meinen Platz auf der Welt. Bitte lass ihn mir!" Sie stürzte aus dem Zimmer.

Ein Wirbelwind der Gefühlt war über Francesco hinweg gefegt, während sie gesprochen hatte. Verständnis, Schmerz, Verzweiflung, Verlangen. Jetzt war ihm schwindelig. Er fühlte sich handlungsunfähig. Er glaubte, handeln zu müssen, aber was sollte er tun? Er kannte das Mädchen doch kaum. Er wollte sie so sehr, dass es ihn an den Rande des Wahnsinns trieb, aber da lag ein ganzes, völlig unbekanntes Universum hinter den Orchideen-Augen, ein Universum, zu dem er keinen Zutritt hatte. Was sollte er also tun?

Eugenia St. Yves hatte Tränen in den Augen. "Ich muss ihr nach!", jammerte sie. "Da ist etwas ganz verkehrt. So hat sie sich noch nie benommen. Nie! Sie war doch immer die erste, die sich über den Ehrgeiz ihrer Mutter lustig gemacht hat. Und sie will auf gar keinen Fall eine Gesellschafterin werden. Das weiß ich doch, das weiß ich ganz sicher. Ich muss mit ihr sprechen."

Dominic hielt sie zurück. "Lass sie sich erst beruhigen, Eugenia. Vergiss nicht, dass sie krank war und eben beinahe ertrunken wäre. Und du sollst dich auch nicht aufregen, das ist nicht gut für das— für dich."

Viscount Lackerby, dessen Gegenwart Francesco bislang merkwürdigerweise entgangen war, hub zu sprechen an.

"Klappe, Lackerby", knurrte der General.

Lady Cartwright rang mit den Händen. "Ich bin Surreys Meinung. Flora ist nicht sie selbst. Sie wirkte schon vollkommen verstört, bevor du deine Verkupplungsaktionen offen gelegt hast. Wir sollten uns alle ein wenig ausruhen. Hier hat es genug Aufruhr gegeben und es ist noch früh am Tage. Ich bin nicht die Hausherrin, kaiserliche Hoheit, aber da wir ein intimer Kreis sind, wird es Ihnen sicher nichts ausmachen, wenn ich die Pflichten meiner Tocher übernehme. Ein Boot wurde für Ihre Rückkehr zum Schloss vorbereitet. Ich vermute, Sie möchten alsbald aufbrechen. Ihnen gilt unserer aufrichtigster Dank für die Rettung unserer lieben Flora. Bitte kommen Sie uns noch einmal besuchen, bevor Sie Italien verlassen."

"Genau!", dröhnte der General.

"Ja, Francis, kommen Sie noch einmal vorbei, eh Sie abreisen", schluchzte Gigi.  "Wir arrangieren ein hübsches Diner."

Francesco, der immer noch etwas wackelig auf den Beinen war, hörte sich Worte des Abschieds sagen und sah sich Palazzo Sforza verlassen, noch bevor er begriff, was eigentlich geschehen war.

Er fühlte sich in diesem so vertrauten Personenkreis wie ein Eindringling. Es gab hier nichts für ihn.

Flora, das hatte er verstanden, hatte ihre eigenen Schlachten zu schlagen, wer konnte das besser verstehen, als er?

Was hatte er denn schon von ihr gewollt? Darüber hatte er gar nicht nachgedacht. In den vergangenen Tagen, als er schmerzerfüllt niedergestreckt war, nicht von der Agonie seiner Verletzungen, sondern von der Agonie seines Verlangens nach ihr, seines unstillbaren Hungers! Was genau hatte ihm da eigentlich vorgeschwebt? Wilde Sommernächte in heißer Umarmung? Hatte er den See überquert um sie zu verführen? Ein unverheiratetes Mädchen? Eine Jungfrau? Er musste noch immer von ihrem magischen Duft berauscht gewesen sein, um nicht zu erkennen, wie unsinnig die Idee eigentlich war.

Und warum war er so verbittert gewesen, als sie gesagt hatte, dass es "nur ein Spaß" war? Was sollte es ihm ausmachen? Eine Heirat stand doch völlig außer Frage. Oder nicht? Warum hatte es ihn so schwer getroffen, als sie erklärt hatte, sie wolle keinen Karlsburg Prinzen heiraten?

Weil ich will, dass sie mich heiraten will, aber das will sie wiederum nicht.

Er schloss die Augen. Er verstand sich selbst nicht mehr.

Ich muss weg. Morgen reise ich nach Genua und dann buche ich ein Schiff nach Mexico. Ich bin fertig mit Europa.
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Immer noch Palazzo Sforza




Clara eilte die Treppe zu ihren Gemächern hinauf. Sie musste mit ihren Gefühlen allein sein. Da war soviel Chaos in ihr und so viel Glück! So viel Angst! So viel Alles! Sie wollte sich auf ihr Bett werfen, wie sie es unzählige Male getan hatte, um an James zu denken. Um in den Bettdecken umher zu rollen und in einen herrlichen Tagtraum abzutauchen.

Aber das konnte sie nicht, denn ihre Träume waren Wirklichkeit geworden. James Crawford, der Earl of Darlington, hatte gesagt, dass er sie heiraten würde. Zu ihrem Bruder. Vor Zeugen. Sie würde seine Frau werden. Sie, Clara "Pünktchen" St. Yves, würde tatsächlich James heiraten und sonst keine!

Das "sonst keine" konnte Clara momentan noch am besten verarbeiten. Es war ihr früher nie in den Sinn gekommen, dass James jemals heiraten könnte, erst als Eugenia ihn für Flora wollte, wurde ihr klar, dass er eines Tages natürlich heiraten würde. Es war ein fürchterlicher Schock gewesen, als ihr das aufgegangen war.

Jetzt würde sie ihn selbst heiraten. Und sonst keine.




Seitdem sie ihn das erste Mal gesehen hatte - sie war noch ein kleines Mädchen gewesen - hatte sie den güldenen James vom benachbarten Anwesen geliebt. James, der alles konnte, alles wusste und so edel aussah, dass sie geglaubt hatte, er wäre die Wiedergeburt von Lancelot. Oder Ivanhoe! Der perfekte Ritter!

Sie hatte ihn heimlich verehrt. Niemand wusste davon, nicht einmal Frankie, weil sie James ganz für sich allein haben wollte.

Und jetzt gehörte er ihr allein, aber jetzt fürchtete sie sich. 

Sie musste sich erstmal beruhigen. Sie musste sich ordnen. James würde mittlerweile auf der Hauptstraße gen Norden unterwegs sein und sie würde bis September Zeit haben, um sich vorzubereiten und sich eine Strategie für ihr Verhalten zurechtzulegen, bevor sie ihn in London wieder sehen würde.

Aber warum war er nur so schnell abgereist? Hatte Dominic ihn gezwungen? Hatte ihr mächtiger großer Bruder etwas gegen James in der Hand?

Sie öffnete die Tür und versteinerte.

Da stand er.

James.

Er war nicht auf der Hauptstraße.

Aber er trug einen Reiseanzug.

Er hielt seinen Hut, seine Handschuhe und seinen Gehstock in einer Hand, mit der anderen stützte er sich auf der Lehne eines Sessels ab.

Sein Gesicht war wie Marmor. Vollkommen regungslos. Schön. Ein Held. Ein Gott.

"Ah, da bist du ja, Clara. Ich denke, dein Bruder hat dich über unser Arrangement in Kenntniss gesetzt?", fragte er sachlich.

"Ja", Clara bemühte sich, genauso sachlich zu klingen, ihr entwich aber ein wenig souveränes Quaken.

"Es mag dich überrascht haben. Ich war zunächst ebenfalls überrascht. Aber als dein Bruder mir den Vorschlag unterbreitete, wir sollten heiraten, erkannte ich bald die Praktikabilität der Sache. Ich werde nicht jünger und das Erbe, sowie der Name der Darlingtons, muss weiter bestehen. Du wurdest in eine von Englands besten Familien geboren und bist eine Schwester meines besten Freundes, du bist also durchaus dafür geeignet die Countess of Darlington zu sein. Wenn ich dich in der Vergangenheit für dein Benehmen gescholten habe, so geschah das aus einem besorgten Wohlwollen heraus, was, so denke ich, eine gute Basis für eine Ehe ist. Ich bin sicher du stimmst mir zu."

Clara nickte und versuchte zumindest zu atmen.

"Ich werde nach London aufbrechen, um meine Familie zu informieren und einige Änderungen in meinen Häusern vornehmen zu lassen, sowohl in der Stadt als auch in Crawford Manor, um dich standesgemäß unterbringen zu können." Er pausierte. "Solltest du nun aber Zweifel haben, was diese Heirat angeht, ist jetzt der Moment, diese anzubringen und die Vorbereitungen werden unterbleiben."

Was wollte er denn damit sagen? Dass sie alles ablasen sollte? Damit er eine andere heiraten konnte? Sie wollte laut schreien und ihn anflehen "James, ich liebe dich, aber ich habe solche Angst! Was soll ich denn machen? Du weißt doch immer alles, du musst es mir sagen!"

Aber er war so kühl und so distanziert. Sie konnte ihm ihre Gefühle nicht gestehen ohne ihn fürchterlich zu blamieren.

"Ich werde tun, was mein Bruder von mir verlangt."

"Gut, ich hatte erwartet, dass du vernünftig sein würdest. Adieu, Clara."

"Adieu, James."

Er verbeugte sich kurz und Clara machte einen Knicks. Dann war er verschwunden.




Sie rannte in ihr Schlafzimmer und warf sich auf ihr Bett. Aber da waren keine farbenfrohen Tagträume. Da würden nie wieder welche sein. 

Sie war sich sicher, dass er gar nichts für sie empfand. Es war alles wieder einfach nur sinnvoll und gut durchdacht. Wie immer.






































12.




Vor Claras Tür







James Crawford, der Earl of Darlington, kämpfte gegen den verzweifelten Drang an, umzudrehen, wieder hinein zu gehen, sie in seine Arme zu reissen, ihre vollen Lippen zu küssen und ihr zu sagen, wie sehr er sie liebte, wie lange er schon diese Folter ertrug, seitdem sie sich zu dieser wilden jungen Frau gewandelt hatte, mit der er gerade gesprochen hatte und die ihm den Atem raubte. Wie viele Nächte hatte er bei anderen Frauen nach Erlösung gesucht, um das Mädchen mit den glänzenden, himmelblauen Augen aus seinem Kopf zu kriegen? Wieviel Geld hatte er in Bordellen hingeblättert um die viel zu junge Schwester seines besten Freundes zu vergessen? Vier Jahre hatte er fieberhaft versucht, sie aus seinen Gedanken zu vertreiben, mit welchem Ergebnis? Er würde sie heiraten.

Sie war zwar nicht mehr zu jung, aber sie war so unschuldig und so verletzlich, immer in irgendeinen Tagtraum versunken. Und manchmal war sie wie ein Wirbelwind, ein Wirbelwind der durch ein Kornfeld jagte an einem wolkenlosen Tag. Was sollte sie mit einer verdorbenen Kreatur wie ihm anfangen?

Von einem dynastischen Standpunkt aus betrachtet machte die Sache absolut Sinn, seine Mutter würde begeistert sein. Aber aus rein menschlicher Perspektive war es eine Katastrophe.

Warum in der Welt hatte er nur gesagt, dass er sie heiraten würde? Warum hatte Dominic ihn dazu getrieben? Er hätte es doch wissen müssen, er der als Einziger wusste, was sich wirklich hinter der ebenmäßigen, über den Dingen stehenden Fassade des edlen Earls of Darlington verbarg

Aber dafür war es nun zu spät. Er würde sie heiraten, aber er würde mit Bedacht vorgehen. Vor allem würde er sie vor seinem anderen Leben beschützen. Und vor sich selbst.






































13.




Palazzo Sforza, Mitternacht

Eintrag in Floras Tagebuch




"Ha! Als ob es mir etwas ausmachen würde, mir sind alle egal! Er ist mir egal! Ich werde den Schleier nehmen und Nonne werden. Ich werde ein Armutsgelübde ablegen und ein Schweigegelübde! Nein… Armut ist genug, ich kann nicht schweigen, ich werde eine Plappernonne und sagen was ich will. Ich werde in einer kleinen Zelle hoch in den Bergen hocken, wo niemand versuchen wird, mich mit diesem oder jenem Lord zu verheiraten. Was für eine Erholung das sein wird. Ich würde nicht in England bleiben, neinneinneinneinnein, ich würde irgendwo hingehen wo es viel Rotwein gibt. Das ist ein köstliches Gesöff und ich werde mir gleich noch ein Glas einschenken.




Mmmh. Besser.

Es muss sich bei diesem Tropfen um einen Zaubertrank handeln, mir ist ganz leicht ums Herz. Ich habe noch nie zuvor mehr als zwei Gläser getrunken… es wäre doch mal interessant herauszufinden, was nach drei oder vier Gläsern passiert? Wer weiss das schon?

Vielleicht werde ich auch einfach eine Säuferin. Dann kann ich alles vergessen. Jeden. Besonders diesen einen "Jeden". Oh, ich wünschte, ich könnte ihn einfach vergessen.

Aber das werde ich, er verschwindet ja morgen nach Mexiko. Das hat Gigi mir erzählt, als sie vorhin zu mir kam, um mir zu sagen, wie sehr es ihr leid tat. Ach, sie konnte ja nicht wissen, dass ich eigentlich zu ihm gesprochen habe. Es ging mir doch allein darum, ihm klar zu machen, dass ich keine ambitionierte kleine Pläneschmiederin bin. Dieser grauenhafte Moment, als er diese albernen Namen in meinem Tagebuch entdeckt hat. Wie dumm und albern er mich finden muss! Ich muss mehr trinken!




OH NEIN!!! Warum habe ich denn nicht vorher daran gedacht? Denkt er jetzt, dass ich in ihn verliebt bin? Weil ich diese Namen aufgeschrieben habe? Denkt er, dass ich ein verschossenes Mädchen bin, dass ihren Namen mit seinem verbinden wollte? Das ist ja so unendlich peinlich! Und wenn ich nur darüber nachdenke, was ich davor alles zu ihm gesagt habe, ohne Strich und Komma… was soll er denn sonst denken? Das kann ich doch nicht so stehen lassen! Meine Ehre steht auf dem Spiel!"




Flora kletterte aus dem Bett. Als sie endlich daneben stand, schwankte sie ziemlich. Irgendwie war die Welt nicht so stabil, wie sie sein sollte.

Warum war sie aufgestanden?

Richtig, sie wollte mit dem Prinzen sprechen.

Aber wo war der?

Sie überlegte eine Weile. Dann fiel ihr ein, dass der Prinz gar nicht im Palazzo Sforza wohnte, sondern am anderen Ufer des Sees.

Sie eierte die Treppe hinunter. Die Weinflasche hatte sie dabei.

Würde sie zu seinem Schloss laufen können? Nein… das war wohl zu weit. Bestimmt zwanzig Meilen aussenrum. Wenn sie ankäme, wäre er schon fort.

Schwimmen? Das würde EEER tun. Sie selbst konnte, soweit sie sich erinnerte, überhaupt nicht schwimmen. Sie konnte es natürlich versuchen, so schwer würde es jawohl nicht sein.

Sie tapste durch die dunklen Korridore in den Salon und ging durch eine Flügeltür hinaus in den Park. Der Mond stand hell am Himmel, eine leutende Sichel, wie ein Dolch aus dem Orient.

"Hallo kleine Hündchen… Entschuldigt bitte…", sagte sie zu den Wachhunden, die müde mit den Schwänzen wedelten, als sie an ihnen vorbei schaukelte.

Sie erreichte das Ufer und wollte gerade ins Wasser springen, als sie eine bessere Idee hatte.

"Boot…", murmelte sie und wankte auf den kleinen Anleger zu. "Brauche ein Boot… ja?"

Es befanden sich dort zwei oder drei größere Barken, aber auch einige kleinere Ruderboote, für ein oder zwei Personen. Flora stolperte in das nächstgelegene. "Ha!" verkündete sie. "Pass auf, Frankie Karlsburg, ich komme."

Sie begann wie wild zu rudern, aber irgendwie kam sie nicht von der Stelle. Sie kicherte blöd.

"Das Tau. Hihi. Ich bin ganz schön doof, hohoho." Sie stand auf und vollführte ein ziemlich waghalsiges Manöver, bei dem es ihr gelang, das Boot vom Anleger zu befreien.

Sie setzte sich wieder und ruderte von Neuem.

"Wollen wir mal sehen, ha! Wollen wir mal sehen, was du von mir denkst, wenn ich mit dir fertig bin, du Prinzlein!"

Sie ruderte und ruderte und ruderte und murmelte vor sich hin. Ab und zu nahm sie einen Schluck aus der Weinflasche. Nach einer halben Stunden war sie leer. "Dummes Ding…", fluchte Flora und schleuderte die Flasche über Bord.

Glücklicherweise war es eine gerade Linie vom Palazzo Sforza zu der Halbinsel, auf der Francescos Schloss stand, denn Flora hatte keine Ahnung wie sie das Boot lenken sollte.

Nach ungefähr einer Stunde Fahrt schlug das Boot gegen ein steinernes Ufer, genau unterhalb des eindrucksvollen Barockpalastes des Prinzen. Zu Floras großem Unbehagen hatte die frische Nachtluft sie einigermaßen ausgenüchtert und ihr Mut verließ sie. Was nun? 

Ihr blieb keine Gelegenheit, sich weitere Gedanken zu machen, denn im Gegensatz zu den Hunden der Surreys, waren die Wachhunde von Francesco mit ihr nicht bekannt und sie bellten wie verrückt, bis sich mehrere Lichter vom Schloss näherten. Es waren Soldaten mit Fackeln. Allesamt schwer bewaffnet.

Sie waren ziemlich baff, als sie ein recht kleines Persönchen in einem weißen Nachthemd vorfanden, das in einem Boot hockte und versuchte, seine Gesichtszüge zu kontrollieren.

"Ma Signorina, cosa fa? Chi è? Ha avuto un incidente?"

Flora verstand, dass sie wissen wollten, wer sie war.

"Flora…" 

Sie zeigte auf sich selbst. 

"Parlare con il Principe."

Sie reagierten nicht.

"Flora Parker! Palazzo Sforza! Surrey! Duca inglese mio amico! Cugino vom verdammten Prinzen… ach auch egal. Ich bin mit meinem Italienisch am Ende. Bringt mich zum Prinzen, ja?"
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Castello Maggiore, gegen 1:30 Uhr




Francesco war sofort wach, als unten die Hunde anschlugen. Er hatte unruhig geschlafen und war immer wieder in unangenehme Träume abgedriftet.

Er entzündete eine Kerze und versuchte, die kleine Uhr auf seinem Nachttisch zu entziffern.

Einbrecher? Hier? Nein, das konnte nicht sein. Aber warum waren die Hunde so aufgebracht?

Er hörte die Soldaten miteinander sprechen, aber sie waren unten am Ufer und er konnte sie nicht verstehen.

Kurz darauf klopfte es an seine Tür.

"Was ist los?"

"Signore, signore! C'è una ragazza! Da ist ein Mädchen!", rief ein Diener durch die Tür.

"Ein was?"

"Ein Mädchen, Herr!"

"Was? Wo? Komm herein, damit ich dich verstehen kann."

Die Tür ging auf und der Kopf des Mannes schob sich hindurch.

"Herr, da ist ein Mädchen in einem Boot gekommen. Sie sagt, sie will Euch sprechen!"

Francesco saß aufrecht in seinem Bett. "Ein Mädchen in einem Boot? Wer ist sie?" 

"Ihr Name ist Flora."

Dem Prinz viel die Kinnlade herunter. "Ist das ein Witz?"

"Nein! Nein, Herr, sie sitzt in einem Boot unten am Ufer, ich schwöre, es ist wahr!" Der Diener nickte beschwörend.

"Gut. Geh. Ich komme gleich."

Francesco sprang aus dem Bett und rannte zur Tür. Da fiel im auf, dass er splitterfasernackt war. Also schrie er nach seinem Kammerdiener.




Einige Minuten später sauste Francesco, in einer schwarzen Hose und einem weißen Hemd, durch seinen Garten in Richtung Ufer und tatsächlich! Da saß sie wie eine Fee aus dem Märchen, in einem weißen Nachthemd und ihr dunkles Haar umrahmte ihr hübsches Gesicht.

"Via, via! Verschwindet!" rief er seinen Soldaten zu, die wie aufgeschreckte Hühner davonstoben. Es war auf der Stelle dunkler, denn sie hatten ihre Fackeln mitgenommen. Aber der Mondschein reichte ihm.

"Da isser ja…" sagte sie resigniert aber sie sah ihn nicht an.

"Da bin ich ja? Flora bist du—? Natürlich bin ich hier, ich wohne hier, aber warum bist du hier?"

Sie wippte ein wenig mit den Füßen und schürzte die Lippen.

Endlich sah sie ihn mit ihren großen Augen an, blinzelte einige Male und sagte "Ich muss dir sagen, dass ich dich nicht liebe." Sie wippte ein bisschen mehr und schürzte die Lippen.

Ihre Worte trafen ihn wie ein Messer, aber irgendetwas an ihrer Art zu sprechen, kam ihm komisch vor.

"Flora, bist du betrunken?"

"Ja, ich glaube schon… ich glaube ich bin ganz schön betrunken."

Er seufzte. "Flora…"

"So hast du mich noch nie genannt, vorher, du hast mich immer Miss Parker genannt, glaube ich, und ich werde auch Miss Parker bleiben bis ans Ende meiner Tage, nur damit du es weißt, ich will dich überhaupt nicht heiraten!" Sie zitterte. Der dünne Stoff ihres Nachthemdes bewegte sich und er konnte sehen, wie sich ihre Brustwarzen darunter abzeichneten. 

Er war auf einmal so erregt, dass er allen Anstand vergaß. Er griff ihre Hand und zog sie auf die Füße. Dann hob er sie aus dem Boot und stellte sie vor sich hin.

"Ich werde in letzter Zeit viel herumgetragen", sagte sie mitten im Flug. "Von dir, von Surrey, mir scheint, alle wollen mich herumtragen… Es muss daran liegen dass ich so ein Leichtgewicht bin."

"Ja…", hauchte der Prinz rau.

Sie hielt sich an ihm fest, da sie offenbar nicht in der Lage war, allein zu stehen.

Ist sie dermaßen betrunken oder kommt das von ihrem kleinen Bootsausflug?

"Weißt du, ich musste einfach kommen, nachdem was heute passiert ist", fuhr sie fort. "Ich wollte nicht, dass du denkst, dass ich alberne Mädchenträume von dir habe und so bekloppt wäre, zu glauben, dass du mich heiraten würdest."

"Das würde ich nie denken", konnte er gerade noch sagen. Er spürte ihre Hände auf seiner Brust. Er wollte sie überall spüren.

"Nicht?" Sie sah ihn verdutzt und etwas glasig an. "Wie merkwürdig…"

Da war der Duft wieder! Maiglöckchen und etwas andere. Das Wasser lief ihm im Mund zusammen. Er hatte keine Geduld mehr in seinem geplagten Körper, seine Lenden brannten, verzehrten sich nach ihr!

"Wir müssen ins Haus gehen", wisperte er.

"Ja? Ach so?" Flora machte einen Schritt zur Seite und wollte sich wohl auf den Weg dorthin machen, aber Francesco hielt sie fest.

"Nein, eigentlich nicht."

Er riss sie in seine Arme und küsste sie, presste sie gegen sich, entließ all das brutale Verlangen, dass sich in ihm aufgebaut hatte, seit jenem schicksalshaften Abend in der Oper.

Sie verkrampfte zuerst, aber nicht lang. Nur wenige Sekunden später schmolz sie in seine Arme und erwiderte seinen Kuss. Eine Welle der Glückseligkeit riss ihn mit. Sie wollte ihn auch! Und so legte er sie ins Grass, wenige Schritte vom Ufer entfernt. Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals, ihre Finger griffen in sein Haar.

Er ließ ihren Mund frei.

"Es ist mir egal, wenn du mich nicht liebst."

"Das tue ich aber, denke ich zumindest. Ich weiß gar nicht was ich denke…", flüsterte sie. "Aber ich will dich nicht heiraten. Du bist ein Karlsburg und ich bin nur die Tochter eines Baronets."

Er war über ihr. Er spürte ihren Körper unter sich, heiß und bereit. Aber er hatte ihre leidenschaftliche Ansprache am Vormittag nicht vergessen und er wollte sie nicht drängen.

"Dann sei meine Geliebte." Er küsste sie wieder. "Geh mit mir fort, als meine Mätresse. Ich will dich so sehr Flora, ich werde noch wahnsinnig."

"Wirklich? Oh… ich glaube das gefällt mir". Sie zog ihn zu sich herunter.

"Wirst du mit mir kommen, wirst du mich ohne einen Ring nehmen, ohne einen Titel, und einfach meine Frau sein?"

Sie sah ihn mit ihren wundervollen Augen an. Suchend, fragend. Hoffnungsvoll. 

"Ja, das will ich. Mach mich zu deiner Frau."

Er tat es. 
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Keine Angst, wir sind immer noch in Francescos Garten




Floras Nachthemd war schnell verschwunden.

Die Nachtluft strich über ihren Bauch, als er es auszog.

Sofort verlangte ihr Körper nach dem seinen, um von ihm und seiner Wärme bedeckt zu werden.

Sie war nicht mehr vom Wein betrunken, sie war trunken vor Liebe. Sie hatte mit allem gerechnet, außer hiermit. Sie hatte erwartet, dass er sie anbrüllen würde, oder dass er sie einfach zum Palazzo Sforza zurückschickte, aber als er sie plötzlich an sich gezogen hatte, wusste sie, sie hatte die ganze Zeit recht gehabt. Er hatte ihren Namen gehaucht in der Oper! Er war der Mann, der immer für sie bestimmt gewesen war, er war ihr Gefährte, was kümmerte es sie, dass er ein Prinz des Kaiserhauses war? Sie musste ihn nicht heiraten. Solange er sie nur küsste und sie in seinen Armen hielt, würde sie glücklich sein. Besinnungslos glücklich.




Sie hatten nichts mehr gesagt. Es war einfach alles gesagt. Obwohl sie normalerweise beide gleichermaßen gesprächig waren, verspürte niemand mehr das Bedürfnis, auch nur noch ein einziges Wort zu sagen. Sie waren zufrieden in der Gegenwart des anderen.




Francesco kniete zwischen ihren Beinen und er war so herrlich vor dem Nachthimmel, dass ihr Herz einen Sprung tat und Tränen ihre Augen fluteten, als sie ihn dabei betrachtete, wie er sich auszog. Vom ersten Moment an war sie von seinem Körper fasziniert gewesen, er hatte sie gerufen, sich in ihr Gedächtnis gegraben. In ihrer Vorstellung hatte sie ihn berührt, ihn geküsst und jeden Zoll davon gekostet. Jetzt würde sie endlich erfahren, wie er sich in Wirklichkeit anfühlte.

Sie hatte überhaupt keine Bedenken, ihm ihre Unschuld zu opfern, er würde schon gut für sie sorgen, dessen war sie sich sicher. Sie hob ihre Finger und strich sanft über die flachen Muskeln seines Bauches, gerade über seinem Gürtel. Er öffnete ihn und seine Hose viel zu Boden.

Flora erblickte zum ersten Mal, wovon sie schon soviel gelesen hatte und worüber sie sich in ihren geheimsten Überlegungen schon so viele Gedanken gemacht hatte: einen erregten Mann.

Er beugte sich zu ihr herunter und für eine Weile küssten sie sich einfach nur. Aber da war eine neue Nuance in seinen Küssen und auch sie spürte das Bedürfnis nach mehr Nähe, nach einer tieferen Verbindung.

Er begann damit, ihren Hals zu küssen, dann ihre Brüste und ihren Bauch. Er rückte ein Stück von ihr ab, um die Innenseite ihrer Schenkel zu küssen, von wo aus er sich langsam nach oben wagte.

Nach einiger Zeit erreichte sein Mund das Zentrum ihrer Weiblichkeit und seine Zunge teilte das zarte Fleisch, spielte damit herum, leckte an ihr, saugte an ihr, während seine Hände wärmend auf ihrem Bauch ruhten.

Sie ließ ihren Kopf ins Grass fallen und schloss ihre Augen, so überwältigend waren die Schauer des Genusses, die sie überkamen.

Er richtete sich auf und arbeite sich über ihre festen, runden Brüste wieder hoch, bis ihre Lippen sich erneut trafen.

Sie spürte, wie seine Hände damit begannen, ihre Beine anzuheben. Sie zuckte zusammen als die Spitze seines Penis sie zum ersten mal berührte. Flora wurde immer aufgeregter. Sie atmete schwer und ihr Herz schien in ihrer Brust zu fliegen. 

Er küsste sie immer weiter, während er sich über sie brachte. Er hob ihre Beine noch ein Stück höher und dann, langsam, fast unerträglich langsam drang sein hartes Glied in sie ein.

Er hatte aufgehört, sie zu küssen und beobachtete sie genau, beinahe scheu. Sie wollte gerade etwas sagen, als ein stechender Schmerz ihren Unterleib durchfuhr und sie einen kleinen Schrei ausstieß. Sie grub ihre Fingerspitzen in seinen Rücken und drückte ihr Gesicht gegen seine Brust.

Er bewegte sich nicht und blickte sie immer noch erwartungsvoll an. Offenbar wartete er auf ein Zeichen von ihr, ob er aufhören oder weitermachen sollte.

Die Muskeln in ihrem Inneren entspannten sich und der Schmerz ebbte ab.

Er bewegte sich noch einmal weiter vor, bis seine Männlichkeit sie vollkommen erfüllte. Sie stöhnte aus der Tiefe ihrer Kehle. Er auch.

Sein Becken machte langsame Bewegungen, die sich direkt auf die empfindsamen Nerven in ihrem Unterleib übertrugen. Das Gefühl von ihm so tief in ihr drinnen war mehr als alles,  was Flora sich je vorgestellt hatte und es verstärkte sich bei jeder seiner Bewegungen. Die ganze Zeit über lagen ihre Hände auf seinem Po und erfreuten sich am Spiel seiner Muskeln.

Er seufzte leise im Rhythmus seines Körpers und selbst der Gesang der Engel im Himmel hätte sich in Floras Ohren nicht herrlicher anhören können. Er war so wunderschön! Die Adern an seinem Hals zeichneten sich ab, seine Schultern glänzten im Mondlicht. Und sein Geruch! Und sein Haar! Sie wollte vor Glück explodieren.

Auf einmal, ohne ein Wort der Warnung, zog er sich aus ihr heraus und kniete sich hin. Was war passiert?

Flora musste sich nicht lange wundern, denn er hob sie in die Höhe und zog sie auf seinen Schoß und schon war er wieder in ihr. Sie schlang instinktiv die Beine um ihn herum und er gelangte tiefer in sie hinein als zuvor. Sie verstand. Ihre Gesichter waren in dieser Position beinahe auf gleicher Höhe und er konnte sie besser küssen. Sie selbst konnte sich freier bewegen und ihm noch näher sein.

Er umschlang ihre Hüften und hob und senkte sie wieder und wieder, bis sie laut stöhnte, hilflos, bis sie die Welt um sich herum vollkommen vergessen hatte. Bis es keinen Mond mehr gab und keine Sterne. Nur noch ihn.

Sie hörte, wie er ihren Namen gegen ihren Mund hauchte bevor er ihn wieder unter Beschlag nahm.

Plötzlich brauchte sie mehr Atemluft. Sie warf ihren Kopf zurück und schrie, als eine regelrechte Explosion der Leidenschaft sie so stark erwischte, dass sie glaubte, davon zu Boden geworfen zu werden. Sie konnte nichts anderes tun, als sich gegen ihn zu lehnen und wimmernd nach Luft zu schnappen.

Als es vorüber war, wurde ihr Kopf klarer.

Francesco atmete immer noch schnell, er bewegte sich immer noch heftig in ihr.

Er legte sie wieder auf den Rücken, diesmal blieb er aber in ihr. 

Sie wusste, was ihr eben passiert war, musste für ihn noch passieren und er fühlte sich immer noch so so so gut an in ihr. 

Die klaren Gedanken, die sie nach ihrem Höhepunkt für einen Moment hatte fassen können, verschwammen schon wieder.

Er stöhnte jetzt laut bei jeder Bewegung, dann hielt er inne und ein kaum merkliches Beben durchfuhr ihn. Er schloss die Augen, stieß noch zweimal tief in sie hinein und ergoss sich in sie.




Er legte seinen Kopf neben ihren. "Meine süße Dame vom See. Es ist mir egal, wenn du mich nicht liebst… aber ich werde dich lieben, ganz gleich was du dazu zu sagen hast."







***







Flora erwachte, weil ein Sonnenstrahl auf ihre Augen fiel. Sie reckte ihre wunderbar schweren Gliedmaßen und kuschelte sich unter der Bettdecke gegen Francesco.

Irgendwann im Laufe der Nacht waren sie zur Fortsetzung ihres Liebesspiels in sein Schlafzimmer umgezogen. Ein Bett war doch bequemer als die harte Erde.




Zwischen den wilderen Einlagen ihres Zusammenseins hatten sie miteinander geflüstert. Er hatte ihr von seiner Zeit in England erzählt und sie hatte ihm - tja, sie hatte ihm von ihrer Zeit in England erzählt, denn außer in der Lombardei war sie ja woanders bis dato nicht gewesen. Außerdem hatten sie ihre erste Begegnung noch einmal rückwirkend betrachtet und Flora war ein wenig gekränkt gewesen, weil er ihr erst in der Oper verfallen war, während sie ihm schon beim Sturz aus dem Baum ihr Herz geschenkt hatte. Zu ihrem Trost hatte sie ihren Schal unter seinem Kopfkissen gefunden und ihn dafür großzügig belohnt.

Zu guter Letzt, nach einem finalen Liebesakt, der sich abgespielt hatte, als draussen die Sonne schon aufging, waren sie endlich eingeschlafen.

"Guten Morgen, Orchideen-Auge…" 

Seine tiefe Stimme verursachte ihr eine Gänsehaut.

"Guten Morgen, Altezza." Sie hielt ihm ihren Mund hin und er küsste sie ausgiebig.

"Ich glaube, ich werde im Palazzo Sforza vermisst", kicherte sie. "Ich hoffe, sie machen sich nicht allzu große Sorgen."

"Wir lassen ihnen sofort eine Nachricht zukommen." Francesco lächelte. "Und dann wirst du wohl zum katholischen Glauben übertreten müssen."

Sie schlang ein Bein um ihn und platzierte kleine Küsse auf seiner Brust. "Ich? Eine Katholikin? Warum sollte ich denn konvertieren?"

Er schnaubte amüsiert. "Alle Karlsburger sind katholisch."

"Ich bin kein Karlsburger."

Er nahm ihr Kinn in die Hand und zwang sie, ihn anzusehen. "Nein, aber das wirst du."

"Ich… was?" Flora richtete sich auf.

"Nachdem wir geheiratet haben, versteht sich."

"Geheiratet?"

"Ja, dachtest du wirklich, ich würde dich nicht heiraten? Nach dieser Nacht?"

Sie schüttelte die dunklen Locken. "Nein. Wir hatten beschlossen, dass ich deine Mätresse sein würde, nicht deine Frau. Wieso hast du deine Meinung geändert?"

"Also wirklich, Flora, ich habe das nicht wirklich so gemeint. Das muss dir doch klar sein. Es gefiel mir nur zu wissen, dass du dich mir auch so hingeben würdest, ohne die Aussicht auf eine Heirat."

"Du hast mich getestet, Francesco?" Floras Mund blieb offen stehen.

Er verdrehte die Augen. "Nein natürlich nicht, ich wollte nur sehen ob—"

"Du hast mich getestet!"

"Meine kleine Blume, du bist so schön wenn deine Augen wütend funkeln…"

"Versuche keine italienischen Tricks mit mir", fuhr sie ihn an. Dann mehr zu sich selbst sagte sie: "Ich glaube es nicht, ich glaube es einfach nicht."

"Ach komm, Flora", der Prinz setzte sich ebenfalls auf und wollte nach ihr greifen, aber sie wich zurück.

"Ich bin doch kein Unhold, der ein junge Dame kompromittiert und sie dann nicht heiratet, ich habe dir gesagt, dass ich dich Liebe, dass ich dich will! Du wirst eine Prinzessin sein. Jeder bekommt das was er will und—"

"NEIN!" Schnell wie eine Schlange schoss Flora aus dem Bett. Sie fand ihr Nachthemd und zog es sich über den Kopf. "Das ist nicht was ich will! Habe ich es nicht schon eine Million mal gesagt, dass ich keine Prinzessin sein will? Wenn ich dich heirate, dann wird es genau so enden, dass jeder mir erzählt, wie glücklich ich mich schätzen kann, weil ein Prinz mich geheiratet hat und hinter meinem Rücken werden sie darüber lästern, wie ich dich manipuliert und mich in dein Bett gemogelt habe! Und das will ich nicht! Ich will es nicht! Herrgott, ich dachte, du hättest mich verstanden."

Er kam um das Bett herum auf sie zu. "Ja das verstehe ich, aber ich denke du übertreibst und was auch immer die Leute sagen werden, was kann es uns schon anhaben? Niemand spricht schlecht über die Karlsburgs, sie werden einfach nur grün vor Neid werden. Flora, du musst mich heiraten, ich werde es nicht zulassen, dass du mich nicht heiratest!"

"Nein, nein und nochmals nein!"

Sie flog durch die Tür, bevor er sie festhalten konnte und hetzte durch den Palast, bis sie einen Weg ins Freie gefunden hatte. Sie war wieder im Park gelandet und ihr kleines Boot lag noch immer an der Stelle, an der sie in der Nacht angekommen war.

"FLORA!" brüllte Francesco hinter ihr her. Diesmal hatte er daran gedacht, eine Hose anzuziehen. Er rannte aus dem Haus, aber sie hatte das Boot schon erreicht. "Flora, warte! Sei doch nicht albern! Wir können das doch wie Erwachsene besprechen!"

"Ich will nicht reden! Diese Besprechung ist beendet!" Sie schob das Boot ins Wasser. Sobald sie drin saß, ruderte sie wie eine Geisteskranke.

Francesco erreichte das Ufer.

"Du kannst doch nicht einfach gehen, Flora, sei doch vernünftig!"

Es war schrecklich, dachte Flora. Warum musste man denn beim Rudern mit dem Rücken in Fahrtrichtung sitzen? 

Sie sah ihn ins Wasser springen und hinter ihr her schwimmen.

"Flora, warte!" spuckte er, als sein Kopf aus dem Wasser kam.

"Ich werde dich nicht heiraten!" Sie versuchte schneller zu rudern, aber er blieb ihr auf den Fersen. Ja, er schien sogar an Tempo zu gewinnen.

Oh, warum musste er denn nur so gut aussehen und so männlich sein und so von sich überzeugt? Warum konnte er sie nicht einfach in Ruhe lassen?

"Doch, das wirst du!", hörte sie ihn durch das Platschen der Ruder und seiner Arme rufen. "Was, wenn wir…", eine Welle schwappte in sein Gesicht. "Was wenn wir da ein Kind gemacht haben, heute Nacht? Willst du die Mutter eines Bastards sein?"

Heilige Mutter Maria, daran hatte sie ja noch gar nicht gedacht? Wie konnte sie ihm nur wie eine dumme Gans in die Arme gefallen sein? 

Er hatte da schon ein gutes Argument. Aber wäre sie seine lebenslange Mätresse geworden, hätten sie dann nicht sowieso Kinder bekommen?

"Das habe ich durchaus in Erwägung gezogen!", japste sie.

"Ich glaube dir…", platsch, "kein Wort! Du bist nicht so skrupellos!"

"Doch, das bin ich! Hast du eine Ahnung, du kennst mich ja kaum! Wenn du wüsstest, wie skrupellos ich sein kann!" 

Beim rudern zu brüllen wurde immer anstrengender und Flora entschied sich dafür, ihre Kräfte zu sparen.




Flora ruderte und Francesco schwamm. 

Schweigend. Nur ihr schwerer Atem - der vor sehr kurzer Zeit noch durch eine ganz andere körperliche Aktivität hervorgerufen worden war - und ein beständiges Platschen waren zu hören.

Floras Blick hing an seinen Armen und seinen Schultern.

Er muss ja völlig erledigt sein nach letzter Nacht. Himmel, ich hoffe er wird nicht ertrinken! 
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Palazzo Sforza, zur selben Zeit




"Wie reizend, dass Sie es an dieses Fleckchen der Ruhe geschafft haben, Exzellenz", sagte Lady Cartwright und reichte dem Bischof von Cambridge eine Tasse Tee. "War Ihre Reise ein Erfolg?"

Der alte Kirchenmann verbeugte sich vor der formidablen Dame. "Ähm, nun, meine Tochter, in der Tat. Auch wenn die Anglikanische Kirche sich von Rom losgesagt hat, so ist Rom doch immer noch der Ort, wo unser Christentum verwurzelt ist, nicht wahr? Ich glaube, es sollte keine Feinschaft zwischen den Kindern Christi geben."

"Gewiss nicht, Exzellenz."

"Pah." Der General paffte wie immer seine Pfeife. "So lange es Menschen gibt, gibt es auch Krieg. Irgendwo will immer jemand mehr Land oder mehr Macht. Sie werden sich gegenseitig und untereinander bekämpfen. Christen, Muslime, Buddhisten, Juden… es ist die menschliche Natur."

"Ach, Cartwright, du bist immer so felsenfest in deinen Überzeugungen verhaftet…". Seine Frau tätschelte ihm den Arm, so wie sie jedem den Arm tätschelte, dem sie zu verstehen geben wollte, dass sie nicht seiner Meinung war.

"Hmmmmmpf", sagte Baron General Cartwright bedeutungsschwanger.

"Fand Rome ziemlich stickig und oll", behauptete Dominic St. Yves. "Pisa und Verona haben mir besser gefallen."

"Ich wünschte, ich könnte dahin fahren…" seufzte Clara und sann einmal mehr verloren in die Ferne.

"Ich bin sicher, Darlington wird dir da mit Freude entgegenkommen", sagte Dominic spitz. "Ihr könnt ja zur Hochzeitsreise in die Toskana fahren."

"Vermutlich…" stimmte Clara zögerlich zu.

Gigi trat auf die Terrasse hinaus und schlug die Hände vor das Gesicht. "Ich kann Flora nicht finden. Sie ist nicht in ihrem Bett. Um Gottes Willen, wenn ihr etwas zugestoßen ist! Sie war so aufgebracht in letzter Zeit. Ich könnte mir niemals verzeihen!"

"Oh nein!" rief Clara besorgt.

"Du kannst sie nicht finden?" Lady Cartwright stellte energisch ihre Teetasse auf dem Tisch ab. "Unmöglich. Irgendwo muss sie ja sein."

"Ich habe überall nachgesehen, sie ist einfach verschwunden…", weinte die Duchess.  "Sie muss ins Wasser gegangen sein!"

"Oh nein!" rief Clara noch einmal.

"Ist sie nicht", sagte Dominic gelassen. "Wenn überhaupt, dann ist sie über das Wasser gegangen."

"Hm, hm, hmmm, da hat er recht", schmunzelte der General vergnügt.

Gigi sah ihren Vater und ihren Ehemann entgeistert an.

"Wie meint ihr das?"

"Ich glaube, ich weiß was— wo…" fing Lackerby an zu sagen.

"Klappe, Lackerby", paffte der General. "Lass sie noch ein bißchen raten."

"Jawohl, Sir."

"Über den See? Aber wie soll sie das gemacht haben, sie ist ja nicht Jesus!" entfuhr es Gigi. "Vergeben Sie mir, Exzellenz."

Der Bischof hob segnend die Hand.

"Eugenia, hier gibt es eine Menge Boote, sie könnte doch eines davon genommen haben?" stellte der Duke in den Raum.

"Ja, aber wieso?"

"Genau, wieso?" fragte auch Clara.

Der General schmunzelte noch etwas weiter. "Ihr Frauen seid so sehr mit euren eigenen Angelegenheiten beschäftigt, dass euch der Überblick fehlt. Das Gesamtbild."

Lady Cartwright hob einen Fächer vom Tisch ( der - so würden es alle Anwesenden später schwören - einen Moment vorher noch nicht dort gewesen war) und fächerte sich theatralisch Luft zu. "Ich habe es gleich gewusst."

"Selbstverständlich, mein Täubchen…" Der Genaral paffte wieder.

"Ich wollte mein Wissen nur nicht offenbaren, bevor nicht ein geeigneter Zeitpunkt gekommen wäre und die Liaison sich nicht weiter entwickelt hatte."

"Natürlich, mein Täubchen…"

Eugenia begriff endlich, was die anderen da behaupteten und als würdige Tochter ihr Mutter sagte sie das Einzige, was eine Tochter ihrer Mutter in so einem Moment hätte sagen können.

"Ach davon sprecht ihr! Ich hatte keine Ahnung, dass ihr anderen es erraten würdet."

"Was denn nur?" fragte Clara.

"Es war von Anfang an klar", erläuterte Dominic. "Und es war auch nur logisch. Es gibt keine zwei Menschen auf der Welt, die so viele Wörter pro Minute produzieren können, wie diese beiden. Ich gehe sogar soweit zu geloben, eine einsame Insel zu kaufen und sie dorthin zu verbannen, sollten sie auf die Idee kommen, sich zu vermehren. So eine schnatternde Bande wäre für ein normales menschliches Ohr nicht zu verkraften. Sie mussten zusammen finden, sie sehen sich sogar ähnlich!"

"Also, Surrey, jetzt übertrei—"

"Klappe, Lackerby", unterbrach der General. "Mein Schwiegersohn hat vollkommen recht. Ich habe das sofort gesehen."

"Wer würde das nicht!" trällerte Lady Cartwright.

"Diese Boticelli Mäuler und diese langen Wimpern mit den blauen Augen, da sind zwei von einem Stamm, ich sage es euch. Mein Cousin ist so sehr in sich selbst vernarrt, dass er sich in sein Spiegelbild einfach verlieben musste, der reine Narzissmus."

"Ganz genau", fand Lady Cartwright.

"Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Darling", sagte Eugenia.

"Frankie und Flora?" Clara war vollkommen überrumpelt. "Ich hatte keine Ahnung! Wie konnte mir das nur entgehen?"

"Das kann ich dir genau sagen." Gigi stupste das jüngere Mädchen.

"Hellas!" frotzelte Dominic als er über den See blickte. "Hier kommt die Braut."

Das Grüppchen folgte seinem Blick und tatsächlich! Ein Ruderboot näherte sich dem Ufer. Das dunkle Haar und der weiß gekleidete Rücken der Insassin waren eindeutig die von Flora Parker.




Einige Minuten später hatte Flora den kleinen Anleger erreicht und stieg aus ihrem Beförderungsmittel aus.

Schweißüberströmt stolperte sie auf das Haus zu. Sie puffte wie Lord Napiers neues Dampfschiff.

Gigi eilte zu ihr und geleitete sie zur Veranda.

"Ich", hechelte Flora. "Ich muss weiter!

"Wohin? Was ist passiert? Wo ist Francis?"

Flora riss die Augen weit auf. "Du— Du weißt es?"

"Wir alle wissen es, Herzchen", flötete Lady Cartwright und winkte ihr zu. "Möchtest du Tee? Oh, ist das ein Nachthemd?"

"Ich— Er— Oh nein!"

Seine Kaiserliche Hoheit, Prinz Franziskus von Karlsburg-Sforza zog sich soeben aus dem Wasser und stolperte nun ebenfalls, und einmal mehr klitschnass, auf die Gruppe zu, die sich um den Teetisch versammelt hatte. Flora versuchte zu entkommen, rannte aber in eine menschliche Wand. Der General war aufgesprungen, um ihre Flucht zu vereiteln. Er legte einen schützenden Arm um sie.

Francesco erreichte die Veranda. Alle warteten gespannt auf seinen Einsatz.

"Sie—" krächzte er, "sie will mich nicht heiraten!"

Ein Ausruf der Enttäuschung ging durch das Publikum.

"Jemand soll ihr sagen", er hielt inne, um noch einmal Luft zu holen, "dass sie mich heiraten muss!"

Dominic schwoll der Kragen. "Verstünde, nicht wahr? Entscheidung, nicht wahr?"

Gigi hüstelte liebevoll. "Was sagtest du so richtig, mein Liebling?"

"Ich sagte, dass ich nicht sagen kann, dass ich sie nicht verstünde und dass die Entscheidung immernoch bei der Dame liegt."

"Ah. Ja, ich dachte mir, dass du das gesagt haben wirst."

"Aber Flora, ich liebe dich doch so sehr!" flehte der Prinz Flora an, die im eisernen Griff des Generals zappelte. 

"Sagen Sie mal, Flora, warum wollen Sie denn kaiserliche Hoheit nicht heiraten?" fragte der General großväterlich. "War er denn nicht lieb zu Ihnen?"

Flora hatte sich ein wenig erholt. "Ich habe ihm gesagt, dass ich nicht sein Frau werden will, sondern seine Mätresse! Und heute Morgen sagt er mir, ich muss katholisch werden und ihn heiraten!"

Der Bischof verschluckte sich an seinem Tee. "KATHOLISCH?" kreischte er.

"Gibt es denn einen Grund, aus dem Sie den Prinzen besser doch heiraten sollten, kleine Flora?" Der General tätschelte sie beruhigend am Arm.

"Was? Natürlich gibt es den", fauchte Dominic. "Er hat das Mädchen kompromittiert, dieser Schakal! Was glaubt ihr, was sie drüben in seinem Schloss gemacht hat? In einem Nachthemd? Schach gespielt? Er hat noch nie Recht von Unrecht unterscheiden können."

"Nein, das hat er nicht!", verteidigte Flora den Prinzen. "Ich habe mich selbst kompromittiert!"

"Mein Engel, das ist nicht wahr", widersprach Francesco. "Es war ganz allein meine Schuld."

"Nein das war es nicht!" schluchzte Flora. "Ich bin in diesem dämlichen Boot zu dir gekommen und ich war so betrunken und ich hatte solche Sehnsucht nach dir und dann…"

"Ich habe mich monströs verhalten!"

"Nein, nein, das hast du nicht!" Flora kämpfte sich los und lief zum Prinzen. Der riss sie in seine Arme, bedeckte sie mit Küssen, murmelte unverständliche Liebesworte und schleppte sie schließlich davon.




Der Bischof keuchte immer noch, als die beiden nicht mehr zu sehen war. Lady Cartwright tätschelte seine Schulter zum Trost.

"Ach, ach, nehmen Sie es nicht so schwer, Exzellenz, das machen die andauernd, habe ich mir sagen lassen. Wenigstens - so lassen Sie mich sagen -  wenigstens hatte er dieses Mal eine Hose an."
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Liebe Mama, lieber Papa,




Ich habe eine wichtige Neuigkeit zu berichten, die Euch sicher nicht erfreuen wird. Ich bitte Euch um Verzeihung, aber ich hatte keine andere Wahl:




Ich bin jetzt katholisch.




Und ich habe geheiratet!




Eure liebende Tochter,




Die Kaiserliche Hoheit, Prinzessin Flora von Karlsburg-Sforza, Erzherzogin der Lombardei, Marchesa von Brescia und Gräfin von Varese
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Hochzeitskleider und Spione




Die Surreys sind nach London zurückgekehrt und Claras Hochzeit mit den Earl of Darlington rückt immer näher. Werden sie einander ihre Liebe endlich gestehen? Doch welch düsteres Geheimnis verbirgt der Earl? Und wer ist die geheimnisvolle Schönheit, mit der er sich heimlich trifft?
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